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Einleitung. 

Geographischer und geologischer l�berblick. 

Da s Spezialkartenblatt " Eisenerz , Wildalpe und Aflenz" 
gehört zum weitaus größten Teile dem Land Steiermark 
an, nur schmale Streifen am Nordrande fallen Nieder­
österreich zu. 

In diagonaler Richtung von WSW nach ONO wird es 
von dem langgestreckten, schmalen Hochsc h w a bpla t ea11 
durchzogen, so daß man es auch als Blatt "Hochschwab" 
bezeichnen könnte. Im Hochschwabgipfel (2278 m) besitzt. 
es auch seinen höchsten Punkt.. Die Südabdachung der 
Hochschwabgruppe wird zum größten Teile zur Mur 
entwässert, und zwar durch die rechten Nebenflüsse der 
Stübming, durch die Lamming (Tragößtal) und den 
Vordernberger Bach. Nur ganz im W übernimmt die 
Gruppe des Eiseuerzer Reichenstein die Rolle der Haupl­
wassersch{'ide, so daß die gegen das Eiseuerzer Tal 
gekehrte Südseite der westlichen Hochschwabgrnppe durch 
den die Hochschwabkette durchbrechenden Erzbach 
nach N, zur Enns, entwässert wird. Der Nordabhan g 
des Hochschwab gehört fast gänzlich dem Flußgebiete 
der S a l z a  an. Wie der Hochschwab die Hau ptgebirgs­
kette, so ist die der ganzen Länge nach das Kartengebiet 
durchfließende Salza der Hauptfluß des Kartenblattes. Nur 
der Nordabhang der Kalten Mauer wird dmch das 
Schwabeltal direkt zur Enns. entwässe1t, kleine Teile der 
Nordseite der Göstlinger Alpen gehören zum FlußgebietE> 
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der Yhbs. Nördlic:lt des Salzalales liegen die Lassingalpen, 
von demm die durch das niedrige Dolomitgebiet von 
.\bbrenn geb'ennten Gebirgsstöcke der Göstl inger Alpen 
<Hochkaar 1809 m) und der Kriiuterin (Ho(·.hstadl 1920 m) 
im Berekhe der Karte liegen. Die nordwestliche Ecke 
des Kartenblalles enrllieh wird von dem durch die tiefe 
Tal Wasserscheide von Lassing abgetrennten Scheiben­
berge, einem Teil des Gamssteinzuges, eingenommen. 

In geologi srhcr Hinsieht gehören millCl estens sechs 
SielJentel des Blattes den NöJ·dlichen Kalkalpen all . 
.Nu1· c•in schmale!' Slreifeu im S fällt der G r a u w a ck en­
:;: o n e zn. Da sich die Grauwaekenzolle gegen 0 stark ver­
·"thmälert, treten in der süd östlichen Ecke sogar die 
tristallinen Schiefer d e r Zentralalpen in de11 
Bereich der Karte ein. Da außerdem eiu Teil der Gran­
wackengesteine durch das transgredierende Süßwassei·­
miozän des Aflenzer Beckens verhüllt isl, ist die Zahl 
der hiE-r auflrelenden geologischen Formati011en eine 
ungeWöhnlich große: es sind alle Formationen mit Aus­
lwhme vou Unlerkreirle nnd Alttertiär vPrtreten. So erklärt 
.'-'ieh auch die große Zahl der geologische11 An;;scheidungen 
<lllf der Karte. 

Der UülerschiPd zwischen Kalkal}Jell <'inerseüs, Grau­
wackenzom� nnd Zentralalpen anderseits äußert sich 
hereits sehr auffallend im Landschaftsbild; in den Kalk­
alpeu allenthalben weißgraue Felswände nnd Hochgebirgs­
formen. in d0r Grauwackenzone und den Zentralalpeil 
weiche, grüne Mittelgebirgshöhen, wobei sich allerdings 
die stratigraphisch zu den Kalkalpen gehörige Zone der 
W el'feucr Schiefer am Südrandc� der Kalkalpen rmd }Jei 
Gollrad in ihren Formen noch gänzlich der Geauwacken­
ZOHe ansr.hließt. Aber selbst dort, wo in der Grauwacken­
zonP Kalke auftreten , wie in der Reichensteingruppe, ist das 
Landschaftsbild von dem im Bereiche der !friask;'J.lke gänzlich 
verschieden . Eine besonders tiefe, beckenförmige l)epression 
im Bereiche der Grauwackenzone bilden die ungemein leicht 
verwitterbaren Schiefertone des Aflenzer Miozäns. 

Der Anteil des Blattes an der Grauwackenzone ist 
zwar klein, aber dadurch von höchstem wissenschaftlichem 
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und praktischem Interesse, daß er die größte Erzlager­
stätte Österreichs, de11 s t e i r i s ch e n E rzb erg enthält. 
Der zweitgrößte Berghau im Bereiche der Karle, derjenige 
auf die Braunkohlen des Arienzer Miozäns, isl vor allem 
dadurch interr�ssant, daß er eine der reiehsten Lerliänm 
Wirhrltirrfaunen Österreichs geliefert hat. 

ErforscltnJigsgeschichte. 
Es ist hegreiflich, daß von allen Teilen des Karten­

gebietes sich zuerst für den .:;eit alter Zeit hekannleB 

Erzbe r g  eine geologische Kartendarsl.ellnng als nötig 
erweisen mußte. Talsächlich lreffell 'I'Vir als älteste 
geolo-gisdw Detailkarte die Karte des Erzberges voll 
Ferro (1847, G. 1).1) Auf dieser Karte sind der erz­
führende Kalk, de1· "ältere Gmuwacke11sehiefcr�. zu dem 
auch die �körnige Granwaeke" (= Bla.;;scneekporphyroid) 
gerechnet ist, und der "jüngere Grauwaekc�m;chiefer"' 
(= Wr.rfl'ner Schie fer) in ziemlich riehtiger Vertrihmg 
eingctrage11. 

In demselben Jahre erschien die geologische ÜheJ·,;iehts­
karte der Österreichischen Alpen von A. v. Mo r I o t, auf 
welcher im Bereiche des Blattes nm "G1·auwaeke und 
Tonschiefer�, .Übergaugskalk" (= erzführender Kalk), 
"Alpenkalk �. die Gosauschichleu des Gamstales und das 
Aflenzer Tertiär, aher zum größten Teile noch mit sehr 
unrichtigen Grenzen rmsgesehieden sind. 

Die nächste Detailkarte hat K. Pe t e rs (K. 5r) vom 
Uamser Gosauheeken veräffentlieht (1852). Auc:h Peter� 

unterscheidet nur "hun ter Sandstein", "Alpenkalk� tmd 
"Gosauformation " . die Grenzen sil•d auch hier nur sehr 
heiläufig richtig, 

'
was aber bei der äuße1·.st mangelhallen 

lopographi�ehen Unterlage flurehaus verständlich ist. 

1) Bezieht sich hier und im J'olgcnclcn allf 1las Litcraturyrrzcidmis 

ubt>r die Grauwackenzone auf S. 30. 
2) Bezieht sich hier nnd illl f'olgenden <mf 1la" LiteJ·alu•·verzei,·lmis 

über rlie Kalkalpen auf S. 70. 



lin Jahre 1854- lieferte A. v. Sch ouppe (G. 3) eine 
sehr gnte geologische Beschreibung der Umgebung von 
Eisenerz. Eine dazu gehörige handkolorierte geolog ische 
Karte 1 : 144.000 befindet s ich im Kartenarchiv der 
Geologischen Buü.desanst.alt.. Diese Karte enlhält bereits 
eine sehr große Anzahl richtiger Details und ;;cheint das 
Ergebnis einer sehr eingehenden geologischen Kattierun g 
zu sein. Ir rtümlich i st vor allem die Karf.ierung von 
Griesmauer und Trenchtling als "Übergangskalk". 

Die erste offizielh� Aufnahme durch die-'. Geologische 
ReichsanstalL erfolgte im Jahre 1852; Frani. v. Hauer 
und Fr an z Foet te rl e leiteten als Chefgeologen d ie 
Aufnahme. Als Hilf.c;geologen arbeiteten E. Sueß und Berg­
verwal ter A. v. Sch o upp c: mit. Das Er ge:Onis isl eine 
hru1dkolorierte Karte 1 : 144.000 im Karleuarchiv der 
Geologischen Bundesanstalt und ein Bericht im .Jahrbuch 
der Geologisehen Reichsanstalt CK. 4). Diese Karte hf�deutet 
ei:t�en gewaltigen Fortschrilt, insbesondere im Bereiche 
der Kalkal pen, wo die Kalk- und Dolouülmassen der 
Kalkalpen bereils der Trias zugerechnel werrlP-n und auch 
ein Versuch zu oeren Gliederung unternommen wird. 

Eine weitere Verbesseruug brachten die Begehunge11 
Sturs für die " Geologie der Steiermark" (1871). Das 
Ergebnis dieser Anfnahme lieg t in der seinem Buche 
beiliegenden geologischen Karte vor. 

Die unmittelbare Vorgängerin der hier vorliegenden Auf­
Habnw ist diejenige, welche im Bereiche der Zeutralalpc11 
und der Grauwackenz-onc� in den Jahren 1885 und 1886 
von M. Vaeek und in rlen Kalkalpen 1886 bis 1 R90 voll 
A. B i ttn e r  vorgenommen wurde. Dieser zweit.en offiziellen 
Aufnahme, welche ehem;o wie diP erste nur handkoloriert 
vervielfält igt wurde, lag bereits die heutige topographische 
Unterlage zugrunde>, auch die geologischen Verhältnisse 
f'rscheinen bereits weitgehend geklärt. lnshesonders in 
den Kalkalpen ist bereils eine Schichtgliederung dureh­
geführt, welche bei der jetzt vorliegenden Aufnahnw nur 
mehr wenig verfeinert werden konnle. 

Die früher fast ganzlieh vemachlässigten eiszeitlichen 
Al>lagertmgen im Bereiahe der Karte� wurden von 
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.A. v. Böhm (1885, Q. 12,1) 1900, Q. 14) und R. Michael 
(1891, Q; 13) studiert. 

Einige kleinere Verbesserungen brachten dann die 
Begehungeil E. Kittl s zum Zwecke eines geologischen 
Gutachtens für die zweite Wiener Hochquellenleitung 
(1904). Ich verdanke Herrn Kustos Dr. F. Trauth dif:' 
Einsic htnahme in die Aufnahmskarten tmd T a gebücher 
Kittls. 

Im Bereiche der Eisenerzlagerstätten der Umgebung von 
Eisenerz, Vordernberg und Gollrad hat K. A. Redl ich im 
Auftra ge der Österreichischen Alpinen Montangesellschaft 
geologische Kartenaufnahmen durchgeführt, welche im 
.JahrP 1922 im Maßstabe 1 : 25.000 vcröfi'enllichL wurden 
fG. 42). In Verbindung mit Redliebs Arbeit ist eine 
Aufnahme des Erzberges von J. Jungwirth und 
H. Lackenschweig er en;chienen (G. 43). Die Aufnahmen 
Re d liebs bedeuten gegenüber denjenigen Vaceks einen 
weiteren großen Fortschritt: Der r.Blasseneckgneis" ist 
als Porphyroid erkannt, die angeblich permische "Eisenerz­
formation " isl verschwtmden, die Eisenerze werden als 

€in metasoll).atisch umgewandelter Teil des Silur-Devon­
kalkes aufgefaßt . 

Die derjetzt vorliegenden Karte zugrunde liegenden Auf­
nahmen im :Maßstabe 1 : 25.000 wurden in den Jahren 
1918 bis 1924 von E. Spe n g l e r  (Kalkalpen und Grau­
wackenzone) und in den Jahren 1923 bis 1924 von .J. S ti n v 
(kristallines Gebir ge) vorgenommen. Im Bereiche des Aflenzer 
Tertiärbeckens wurden einige gemeinsame Be gehungen 
durchgeführt. In den "Erläutenmgen" wurde der Abschnitt 
über die krista lline n Schiefer (S. 9-14) von .J. Stiny. 
alles übrige von E. Spen g l e r verfaßt. 

Die Hauptunterschiede der jetzigen Aufnahme gegenüber 
{lcrjenigcn Bi t.tn e rs betreffen - außer der stärkeren 
Betonung der tek tonischen Erscheinungen - die Zu­
Technung des größten Teiles des Hochschwabriffkalkes 
zum WellersLeinkalk, die Teilung der Dol omitmasse von 

1) Bet.ieht. sich him· und im rolgenden auf das Literalnrverzeichni• 

über die Tertiär· und Quartärablagerungen anf S. 89. 
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Abbrerui in Ratmaudolomit und Hauptdolomit uud dit> 
Gliederung des Quartärs; außerdem wurden zahlreiche 
kleinere Änderungen vorgenommen. Bedeutender sind die 
Änderungen der jetzt vorliegenden Aufnahme gegenüber 
ihrer Vorgängerio in der Grauwackenzone und besontlers 
in den kristallinen Schiefern, die bei V acek iQ ihrer 
fiesamtheit einfach als Gneis kartiert sind. 

Die Red I i eh s ehe, bzw. .Jung w i rt h- Lacken­
s c h w e i gersehe Aufimlune hat in der jetzt voL'liegendeu 
Karte nur sehr geringe Änderungen erfahren; si(� mußte 
wegen ,des kleineren Maßstabes der Spezialkarte .än ein­
zelnen Stellen etwas vereinfacht werden. 



A. Zentralalpen. 
I. KristaUine Schiefer. 

Allgemeine Vorbemerklmgen und Gesteinsabarten. 
Die kristallinen Schiefer des Zuges F'Joning (1584 m) -

Zebereralpe (1487) gehören ihrem ursprünglichen Sto1T­
hestande und ihrer ersten Entstehung nach zum über­
wiegenden Teile den Absatzgesteinen an; diese zeigten 
ehemals vorwiegend toniges bis sandig-toniges Gepräge. 
Später drangen in diese Gesteinsbänke Hand in Hand 
mit den geb\rgsbildenden Bewegungen Schmelzflüsse ein,. 
welche eine Umwandhmg der Gesteine herbeiführten; man 
wird nicht fehlgehen, wenn man die Haupterstarrungs­
körper dieser Massen in den .Mürztaler Grobgneisen 
(Granitgneiseri) sucht, deren Ausläufer sich noch bei den 
Gehöften Bärn bacher und Huber wenig außerhalh der 
südöstlichen Kartenecke finden. Die emporquellenden, 
granitischen Schmelzflüsse brachten Wärme mit und 
entsandten heiße Lösungen und mit .MineraJhildnern ge­
schwängerte Ga.se in die überlagemden Absatzgesteine. 
in deren Schichtfugen sie sich einzwängten, um sich auf 
ihnen weiterzubewegen. Die Durchtränkung und Durch­
spritzung (Jnjizierung) des Nebengesteins war örtlich ver­

schieden stark. Stellenweise kamen deutlich abgegrenzte 
Körper von 

Ricsenlmrngranit (Pegmatit) (Gm) 

in Form von Linsen, Putzen, Schnüren usw. zur Aus­
scheidung. Die Einlagerungen erreichen selten eine 
größere Mächtigkeit, treten dafür aber oft, streifenweise 
gehäuft, in reicher Zahl auf. So z: B. am südlichen 
Gehänge des "Himmel", auf dem Rücken der Zebereralpe 



selbst und ihrem Ausläufer gegen den Schreinerkogel zu. 
Den Mineralbestand bilden meist heller Glimmer, Feld­
spat und Quarz allein, seltener treten dunkler Glimmer 
-ode1· Turmalin in die Mineralkameradschaft ein; aber 
auch der helle Glimmer ist zuweilen nur sparsam ei:tt­
.gestreut .und dann ergeben sich Hand in Hand mit einer 
Verkleinerung des Kornes Übergänge in Aplit. Geradeso , 
wie die Riesenkorngranite mehr oder minder stark ver­
goeist sind, so <'laß meist die Bezeichnung "Riesen­
k o rn gn e is " besser am Platze wäre, lrrten a1:1ch die 
.aplitischen Einlagerungen in Gestalt von 

Aplitgneis (ga) 

auf. Die hiehergehörigen Gesteine zeigen die gewöhnliche 
Ausbildung und finden sich namentlich in den höheren 
"'feilen des Zuges vom Kaiserkogel bis zum Lamerkogel. 
An Masse, aber nicht an Zahl, treten die Schnüre. 
Linsen und Pntzeu von 

Quarz 

-stark zurück, deren Ausscheidung im kleinen Maßstabe 
.der Karte ganz unmöglich war. Tm Gefolge der sauren 
Einspritzungen kam auch (durch Verdanung oder Um­
·wandlung von Nebengestein ?) 

Epidotfels (z) 

zur Ausscheidung, der in kleinen Einlagemugen südlich 
von Thürl und auf der Zebereralpe (östlich des Gipfels) 
beobachtet werden konnte. Vielleich t entstand auf ähnliche 
Weise auch ein Teil der 

Amphibolite (hf), 

"vofür Beobachtungen an geri ngmächtigen Hornblende­
gne ise n südlich von Thörl (aufg�assener Steinbruch 

J uvan, vormals Teibenbacher) sprechen würden. Die über­
wiegende Mehrzahl der Amphibolite aber dürfte älter sein; 
welche von diesen Romblendegesteinen Abkömmlinge von 
Absatzgesteinen sind und welche auf Durchbruchgesteine 



als Mutterfelse zurückgeführt werden können, kann derzeit 
noch nicht entschieden werden. 

Die Amphibolite des Kartenblattes bilden meist. dünne 
Zwischenlagen, seltener etwas mächtigere Linsen; sie sind 
im Handstücke meist schmutzig graugrün gefärbt; wenn 
der Plagioklasgehalt zunimmt, kommt vielfach auch eine 
feine weiße Sprenkelung zuslande; das Korn wechselt; 
sehr feinkörnige. zähe Am pl1ibolite zeigen häufig einen 
seidigen Schimmer und lassen oft die einzelnen Bestand­
teile mit freiem Auge kaum mehr erkennen, in grob­
körnigen Abarten treten llamentlkh die Säulen der 
Hornblende deutlich hervor. Nichl selten sind die Horn­
b lendegesteine reich an kleinen Granaten; znweilen haben 
ihre roten, rundlichen Querschnitte einen· deutlichen, 
weißen Wechselwirkungssaum, der vorwiegend aus Feld­
späten besteht (so z. B. auf dem Rücken zwischen Pfeifer­
und Schreinerkogel in etwa 1300 rn Seehöhe). Rück­
schreitende Umprägung kmntnt in der häl Jfigen Neubildung 
\'Oll Mineralien der Zoisit..:Epidot.gruppe zum Ausdr·ncke. 

Die meisten Amphibolitzüge mußten ebenso wie die Ein­
schaltungen von Riesenkorngneis und Aplitgneis bei dem 
kleinen Maßstabe der Karte überzeichnet werden,-viele konnten 
überhaupt nicht zur Darstellung gelangen . Sehr reieh an 
Hornblendegesteinen ist die Gipfelgegend des Hocheck 
(1325 m). Die meisten Amphibolitlinsen tragen in einer 
wilden Kleinfältelung gegenüber den �achbargesteinen 
deutlich die Merkmale stärkerer Durchbewegung an sich. 

·wo sich die Wärme und Neubaustoffe mitbringenden 
Nachgeburten der Schmelzflußkörper nicht in einzelnen 
zusammenhängenden Schüben in die Gesteinspacke ein­
drängten, sondern sie vielmehr längs der Schieferungs­
flächen und von ihnen aus innig durchtränkten, kamen 
keine Durchbruchsgesteinslinsen zur Ausscheidung, sondern 
es bildeten sich Mischgesteine; ihr Aussehen wechselt 
nicht bloß nach der Art des durchspritzten Absatzgesteins, 
sondern insbesonders auch nach dem Grade des Zu­
schubes von Wärme und Neustoffen und der Verteilung 
der eingepreßten heißen Lösungen und Gase. 
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Bei rc�ichlicher Dnrchsprilzung des Gesteins ·mit Rest­
lösungen bildeten ,;kll 

grobkörnige Dnrchspritzungsgneise (.qb1), 

vorwiegend aus hellem Glimmer uud Quarz mit Schwielen 
(Knoten) oder Augen von Feldspat bestehend. Die Ähn­
lichkeit mit den PJagioklasknotengi1eisen und Perl­
gn ei s e n, welche T h. Ohn e::>o r ge und W. Hammer 
aus Tirol beschrieben haben, ist groß; zuweilen finden 
:-;ich, auch schon für das unbewaffnete Auge sichtbar, 
Nadeln nnd Stengeleh en von schwarzem Turmalin (Schörl) 
im Gestein. die Zufuhr von Mineralbildnern untrüglich 
beweisend. Solche prächlig. kristalline, grobschuppige 
Gneise und Cneisglimmersthiefer, oll mit Granatschvv-:ielen 
statt der FPldspatknoten, begegnet man in besonders 
schöner Aushildung am .Kordsaume des Kristallins gegen 
den Grauwackengürtel, sie fehlen aber a uch smJSt im 
betrachteten Gebiete nicht. Ma.nche Gesteinslagen könnten 
auch als feldspatführ ende Glimmerschiefer bezeidmet 
werden, doch v erschwimmen die Grenzen so s ehr, 
daß jede Abgr enzung· mehr oder minder willkürlich 
erscheinen muß. 

Von diesen grobschuppigen bis flasrig-augigen Ge­
stehlen führ!. eine Reihe von Übergängen hinüber zu 

feinkörnigen Gneisen (g)J 
in welchen der dunkle Glimmer den hellen in der Regel 
ganz in den Hintergrund drängt oder zumindest über­
wiegt. Auch hier entstehen mannigfache AJJarten durch 
das Mengenverhältnis, in d em die Hauptb estandteile zu­
einander treten, und durch abweichende Au:;blldungs­
weisen. So trifft man z. B. f einschuppig e Zwei­
glimm ergnei:;e, Q u arzitgn e i s e, fe i.nkö rn igc D u n k el­
gne i s e  (Biotitgneise) usw. an; Chlor itgneise entstehen 
aus den Dunkelgneisen dnrch rlickschreitende Umprägung 
(Umwandlung des Dunkelglimmet·s in Chlorit), konnten 
aber wegen mannigfacher Übergangsformen im Karten­
bilde nicht zur Ausscheidung konunen. Dasselbe g'ilt auch 
von den zahlreichen glimmerschief erühnlichen Abarten 
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des Gesteinspackes. Der Quarz reichert sich örtlich so 
�tark an, daß förmliche 

Gneisqua1·zite und Glimmerquarzite (.rpt) 
entstehen. Diese Gesteine weisen meist graue bis 
schmutziggrünliche Farbentöne anf, breehen splittrig lmd 
sind ,;;ehr hart. 

Nutzbare Gesteine 

kommen im kristallincn Anteile des Kartenblattes nicht 
vor; nur öl'llich bricht man aus den Durchsprilznngs­
gneisen11r1d Glimmerq uarziüm g-eringe J:Ieng·en von Baustein 
und Schottergut 

Der Bauplan 

des Gebietes ist verhältnismäßig einfach. Im nördlichen Teile 
herrscht Einfallen gegen NW und N vor; der Einfallwinkel 
ist unmittelbar am Saume gegen den Grauwackengürtel 
zu steil bis sehr steil; stellenweise -- so z. B. zwischen 
Schwager lmd Osterer - stehen die Schiefer saiger oder 
sind sogar überkippt. Die krätlige Aufbeugung des. nörd­
lichen Randes geht weiter südlich bald in eine weniger 
s.teile Neigung über und verkehrt sieh süd.Jich des Haupt­
kanunes �ogar in ein südliches Einschießen. Zwischen 
der Senke von Parschlug im S und dem Aflenzer 
Binbiegungsstreifen im N erscheint sonach der Zug 
der Zebereralpe gleich einem Gewölbe ausgespannt; 
dieses senkt sich am Lamerkogel und am Hocheck mit 
einem annähernd östlich einschießenden Walme gegen die 
(Juereinmuldung des Sattels von Pogusch. " 

In den großen Rahmen dieses Bildes fügen sich 
untergeordnetere Faltungen, Schuppungen und kleinere 
Querstörungen; letztere machen sich besonders im Hasler­
grab'en w1d östlich des Gehöftes Eder geltend. Ver­
werfUI)gen mit ganz ldeiner Sprunghöhe können in den 
Felsw_.inden an der Mündung des Strohsitzgrabens und 
auch: sonst (z. B. nordöstlich des Osterergutes) fest­
gestellt werde:n; sie sind ganz jungen Alters und leiten 
hinuber zu den gemeinen Klüften (Sprunghöhe gleich 
Npll), deren Verlauf ebenfalls in innigem Zusammenhange 



steht mit den Schicksalen des Gebirgsteiles in jüngster 
geologischer Vergangenheit. Bei diesen jugendlichen Ver­
stellungen und Verschiebungen bildeten sich auch die 
zahlreichen Zerrüttungsstreifen und Quetschgürtel aus: 
starke Beanspruchung zeigen u. a. die Gesteine des 
kristallinen Lappens am Mitterberge. 

Die Zeit der erfolgten Durchspritzung der Gesteine 
mit Restlösungsstoffen läßt sich aus dem engen Raume­
des vorliegenden Kartenblattes heraus nicht feststellen; 
sie folgte wahrscheinlich dem Eindringen der basischen 
Schmelzflüsse nach, deren Bahnen vielfach von den 
sauren Nachkömmlingen wieder benützt wurden; so 
erklärt sich wohl die häufige, örtliche Verknüpfung von 
Amphibolil einer- und Apliten bez. Riesenkorngraniten 
andererseits. Deutliche QuergriiTe der Eindringlinge konnten 
bisher nicht beobachtet werden. Die basischen wie die 
:;auren Einlagerungen sind den Nachbargesteinen gleich­
laufend eingeschlichtet worden; die letzte Bewegung war 
im großen und ganzen vor- bis nebenkristallin. Jünger 
sind natürlich die Zerbrechungserscheinungen · in den 
Quetsch- und Zerrüttungsstreifen und die K.lüftung_ 
Während der Einspritzung in die alten, nunmehr ausge­
füllten Zertrümmerungsstreifen kann der Gesteinspack nicht 
besonders tief gelegen gewesen sein; denn die neu­
entstandenen .Mineralien sind teils sogenannte Durchläufer, 
teils Mineralien der zweiten (Hornblende) bis ersten: 
Tiefenstufe (Epidot der Epidotfelse) im Sinne Gru ben­
man n s; ·die zur Umprägung erforderliche Wärme wurde 
außerdem großenteils von den Restlösungen selbst mit­
gebracht. 

II. Permisch-triadische (?) Sedimente. 

Den unter I. beschriebenen krislallinen Schiefen1 ist 
zunächst eine Schichtreibe aufgelagert, welche aus Quarziten 
an der Basis und Kalken und Dolomiten darüber aufgebaut 
ist (Profil VI). Diese Schichtreihe besitzt wahrscheinlich 
perrnisches und triadische-s Alter; doch ist diese Alters-
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deutung nicht auf Grund von Versteinerungen, sondern 
nur durch petrographische Vergleiche mit den in det· 
östlichen Streichungsfortsetzung, am Semmering, auf­
tretenden Gesteinen gewonnen und daher noch als unsiche1· 
zu bezeichnen (G. 40). 

Quarzitgruppe (Permotrias 1) . (pt). 
Das vorherrschende Gestein ist ein typischer Q u a rzit 

von weißer oder grünlicher Farbe. Auf den Schichtflächen 
ist häufig ein mehr oder urinder deutlicher Serizitbelag· 
zu beobachten. Bisweilen gehtdas Gestein, besonders in seinen 
oberen an den Kalk grenzenden Lagen, in einen Serizit­
schiefer über (z. B. östlich des Bahnhofes Thörl) .. Am 
Mitterberg ist der weiße Quarzit stellenweise mit einer 
Serizitgrauwacke in Verbindung, welche neben Quarzen 
reiehlich Feldspate fUhrt. Wie di!� mikroskopische Unter­
suchung zeigt, handelt es sich um ein feinkörniges, meta-· 
morphoses Konglomerat, das wegen seines Feldspatgehaltes 
als Arkose bezeichnet werden muß. Der Feldspat ist vor-· 
wiegend Mikrok.Jin. Daß diese Arkosen und die Quarzite 
zusammengehören, ergibt sich schon daraus, daß auch 
diejenigen Quarzite, welche milll makroskopisch für ein 
reines Quarzsediment halten würde, im Schliff ver­
einzelte kleine Feldspatgerölle erkennen lassen. 

Gegenüber von Thulin ist der unter den Kalken des 
Mühlberges hervortretende Quarzit gänzlich zu einem 
weißen, sehr feinen Quarzsand zerrieben (mylonitisiert), 
der vor einigen Jahren altch praktisch ausgebeutet wurde. 

Im Profile von Thörl ist die Quarzitgruppe etwa 200 m 
mächtig. 

Die Quarzitgruppe des Thörler Zuges stimmt auJ das 
beste mit den von M o h r·1) beschriebenen Semmering-­
quarziten überein, welche nach Analogie mit den Perm­
qV:<),rziten der Karpathen als permisch oder untertriadisch 
aufgefaßt werden. 

1) H. Mohr, Zur Tektonik und Stratigraphie der Grauwackenzone 

zwischen Schneeberg und Wechsel . Mitteil. d. geolog. Gesellsch. in. 

Wien. III. Bd. S. 151. 
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Kalke und Dolomite von Thiirl (Semmering­
trias�) (tk). 

Im Profile \'On Thörl liegen über der Quarzitgruppeweiß 
und s c hwa r z b lau ge bänder t e, l e i c h t  kri s t a lline 
Ka l ke, welche die auffallende Talenge an der Vereinigung 
·des Stübmingbaches mit dem St. llgner Bach bilden. Auch 
im Fenster von Hinterberg (S. 28) an der Nordseite des 
}litterberges und an beiden Mühlbergen erscheinen die­
selben Bänderkalke. 

Im Profile von Tltörl sind die Kalke etwa 200 m 
mächtig. 

Gegen oben (bei der verkehrten Lagerung im Fenster 
von Hinterberg gegen unten) gehen die Bänderkalke in 
hellgrauen D olomit über. Gute Aufschlüsse im Dolomit 
liegen gegenüber vom V·/. H. Ungerwirt west lich von 
Thörl� ferner an den Abhängen des P. 859 bei Hinter­
berg, wo der Dolomit wilde Felstürme bildet. Die größte 
Mächtigkeit erreicht der Dolomit aber erst in der zum 
größten Teile auf Blatt "ßruck-Leoben" gelegenen Berg­
masse des Kulmspitzes (1483 m). 

Vacek (G.15) hatte nicht nur die Graphitschiefer, sondern 
mich die Kalke des Zuges von. Thörl dem Karbon zuge-
2ählt. Tatsächlich aber besitzen die Gesteine eine größere 
Ahnlichkeit mit dem Semmeringmesozoikum (G. 40, S. 250). 
Insbesondere gleicht der Dolomit völlig dem Gyroporellen­
dolomit des Semmering. Vielleicht darf man dann in dem 
Bänderkalk metamorphen :Yluschelkalk vermuten? Auch 
·die Verbindung der Kalk-Dolo�itgruppe mit der Quarzit­
gruppe tritt in derselben Weise auf wie am Semniering; 
die Ähnlichkeit  'vird noch dadurch erhöht, daß sich am 
Ostabhange des ;t:'hörler Mühlberges eine schon von der 
Feme durch ihre gelbliche Färbung auffallende, zahlreiche 
.scharfkantige Bruchstücke von Quarzit und spärlichere 
Kalkbrocken einschließende Reibungsraubwacke einschaltet, 
welche den von Mo hr beschriebenen Myloniten .des 
Semmeringgebietes gleicht. 



B. Grauwackenzone. 
Unter Grauwackenzone versteht man den Streifen 

p a läo zo isc h er Gesteine, der sich zwischen die aus hoch­
kristallinen Schiefern bestehenden Zentralalpen und <lie 
Nördlichen Kalkalpen einschaltet. Die Grauwackenzone liegt 
- auf unserem Kartenblatt rri.it tektonischem Kontakte -

-den Zentralalpen auf und wird von den Kalkalpen über-
lagert. Der Stellung zwischen den hochkristallirren Schiefern 
der Zentralalpen und den nicht metamorphen Kalkalpen 
.entspricht auch der Grad der Umwandlung der Gesteine: 
Es sind vorwi eg end hal b m e ta morph e G estein e, ni emals 
ist die Metamorphose höher als die der obersten Zone 
im Sinne von Becke nnd Gntbenmann. 

Die Grauwackenzone hat westlich von Etmißl e ine 
ziemlich große Breite (in1 Meridian des Erzberges 21 km); 
nur der kleinere nördliche Teil gehört dem Spezialkarten­
bhitt "Eisenerz-Wildalpe-Aflenz" an, der w eitaus größere 
südliche Teil liegt auf d em Blatt "Bruck-Leoben". Öst­
lich von Etmißl tritt infhlge d es Einschwenkens der 
Zentralalpen auf BlaU "Eisenerz-WHdalpe-Aflenz" eine 
Verscrumilerung der Grauwackenzone auf eine Br eite von 
nur 2 bis 3 km ein; überdi� liegt hier die Grauwarken­
zone zum größten Teil unter den Miozänbildungen des 
Aflenzer Beckens verboqfen. 

Außer im südlichen Teile des KartenblaUes lreten 
-Gesteine der · Grauwacke nzone auch am Ostrand in der 
sog enannten Bucht von G olfr ad ·unter den Gesteinen 
der Kalkalpen hervor (erzführender Kalk im obersten 
Krei�g:r�ben, Blasseneckporpll}Toid nor döstlich von Gollrad). 
Die G�steine der K�dkalpeli waren hier kupp elförmig auf­
gewölbt und wurden deshalb zum T eil bis auf ihre aus 
Gesteinen der Grauwackenzone bestehende Unterlage ab­
getl�agen. Der größte Teil der Bucht von Gollrad- liegt 
ü9rigens auf Blatt: "Mürzzuschlag". 

Erläuterungen zur Gcol. Spezialkarte. 
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Nur in der Reichensteingruppe (Eisenerzer Reichenstein 
2165 m) besitzt die Grauwackenzone infolge der größeren 
Höhe, der stärkeren Verbreitung von Kalkstein und der 
eiszeitlichen Vergletscherung Hochgebirgsformen. Östlich 
des Vordernberger Tales ist die Grauwackenzone durch­
wegs ein dichtbewaldetes Mittelgebirge. 

I. Gesteine. 

Quarzphyllit (ph/ 

Als Quarzphyllit wurden nur ganz kleine Gesteinszüge 
im Lohnschitzgraben sudsudwestlich von Etmißl, im llgner 
Tal bei Büchsengut sowie nördlich und östlich von Palbers­
dorf ausgeschieden. 

Es sind feinschieferige Gesteine, welche auf den 
Schieferungsflächen zusammenhänge11de Häute von fein­
schuppigem Glimmer (Muskovit) zeigen und daher eine 
silberig- bis seidenglänzende Oberfläche besitz�n. Die 
Farbe ist grau bis grünlichgrallt stellenweise treten rost­
braune, Iimonitische Flecken auf. Der Quarz ist .nur im 
Querbruch in Form von Lagen und Flasern sichtbar. Die 
Schieferungsfläche zeigen stets eine feine Fältehmg. 

Nach Cornel ius  (G. 45) zeigt der Schliff ein "fein­
körniges Quarzmosaik mit sehr untergeordnet beigemengten, 
sehr sauren Plagioklasen; es wird .durchzogen von parall�len 
Flasern feinplättrigen Muskovits. - Die starke Durch­
bewegung ist vorwiegend präkristallirr �rfolgt; nur wenig­
bedeutende mechanische Beeinflussung- der Quarzköriler· 
dürften einer jüngeren Phase angehören." 

Es besteht vollständige Übereinstimmung mit den Quarz­
phylliten, welche W. Hamm e r-1) aus de.r Grauwackenzon� 
zu beiden Seiten des Liesingtales beschrieben hat. 

Grauwackenschiefer (pa). 
Die sich bei Etmißl gegen oben aus dem Qllarzphyllit 

en�wickelnden Schiefer, die einen. ungleich größere_n �a]l_II,) 

1) W. Harn m er, Beiträge zur Kenntiüs der stciiischcn Grauwaeken­
zone, .Jahrh. d. Gral. Bunuesalistalt, 74. Bd. 
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einnehmen als jener, wurden von Va c e k  mit den Quarz­
phylliten vereinigt, hier aber von diesen abgetrennt, da 
sie sich. dur�h einen etwas geringeren Grad der Metamor­
phose unterscheiden. 

Es sind vorwiegend grünlichgrau gefärbte Gesteine, die 
auf den Schichtflächen den Glimmer entweder in einzelnen 
Schüppchen oder in mehr oder minder zusammen­
hängenden Häuten erkennen lassen, im Querbruch jedoch 
einendurchaus quar z i t i s c h e n Eindruck machen. Besonders 
charakteristisch ist die auf dem Querbruch stets hervor­
tretende, durch ·die Einlagerung der Glimmerhäute bedingte, 
sehr gleichmäßige Feinschichtung. Von den viel glimmer­
reicheren Quarzphylliten unterscheiden sie sich makro­
skopisch durch den stärker quarzitischen Charakter und 
die dadurch bedingten ebeneren Schieferungsflächen. Es 
besteht eine sehr gute Übereinstimmung sowohl mit den 
von W. Ha m m e r  beschriebenen " feinschichtigen quar­
zitischen Grauwackenschiefern" der Langen Teichen bei 
Kallwang als mit den von Th. Ohnesarg e kartierten 
Grauwackenschiefern der Kitzbüheler Grauwackeilzone. 

Nach Co rne lius (G . .f.5) zeigen die tieferen, dem Quarz­
phyllite benachbarten Teile des Grauwackenschiefers im 
Schliff einen höheren Grad der Metamo-rphose als die 
oberen, an. den Blasseneckporpbyroid grenzenden Partien, 
so daß keine scharfe Grenze gegen das hier als Quarz­
phyllit eingetragene Gestein zu bestehen scheint. Aber 
auch in den höheren, weniger metamorphen Teilen fehlen 
ausgesprochen klastische" Relikte. Eine postkristallinp, 
Deformation ist nicht nachweisbar. 

Silurschiefer (s). 
Unter diesem Namen ist eine Schichtgruppe zusammell""­

gefaßt; welche· aus dunklen graphitischen, leicht meta­
morp��:p. Tonschiefern, schwarzen, gleichfalls durch Graphit 
gefärbt�n. Kieselschiefern und hellgrauen bis weißen 
quarzitfschen Sandsteinen besteht. An der Grenze gegen 
den erzführenden Kalk schalten sich auch dünne Kalkbänke 
ein. ·Obwohl es sich hier um im Handstüak_ stark ver­
sepiedene Gesteinstypen handelt, kann auf .der Karte doch 
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keine Unterteiiung vorgenommen werden, da diese im 
Gelände auf das engste miteinander verknüpft sind. 

Dif! schwarzen, durch das Vorkommen von Pyrit aus­
gezeichneten Kieselschiefer herrschen besonders . in den 
Quellgräben des .Erzbaches an der Nordseite der Reichen­
steingruppe vor (Sauerbrunngraben südöstlich vom Größen­
berg, Weyritzgraben südlich der Platte). Schon von der 
Zahnradbahn aus fallen die Aufschlüsse in diesen Gräben 
durch ihr� schwarze Farbe auf. Aber auch im Tullgraben, 
am Ost- und Südabhang des Tullecks und im Nordgehänge 
der Donnersalpe sowie an der Erzstraße nördlich des 
Rössel erscheinen Kieselschiefer. 

Die schwarzen Tonschiefer treten an allen diesen Punkten 
in WeclL<;ellagerung mit den Kieselschiefern auf, der Haupt­
bereich der Tonschiefer aber ist die Westseite des Größen­
berges, der Zug des Lackenriegels und die Umgebung 
der Lasitzenalpc südlich des Rarnsautal es und d er Osi·­
abhang des Zinken gegen Vordernberg. Im obersten Gerichts­
graben an der Straße Prebichl-Eisenerz treten in dem 
dunklen To nschiefer häufig Kalkbänke auf. Auch bei der 
Pflegalpe im oberen Rötzgraben und in Verbindung mit 
den kleinen Schubfetzen von Erzführendem Kalk bei St.l;lgen 
und an der Nordseite des Aflenzer Beckens sind dieselben 
schwarzen Tonschiefer .vorhanden, allerdings etwas stärker 
1netamorph als bei Eisenerz und Vordernberg. 

Die hellen quarzitischen Sandsteine stehen hauptsächlich 
am Nordabhang der Donner5alpe, nordwesHieb vom 
Größenberggipfel (südlich von EiSenerz), am Südostabhang 
des Polster und am Himmelkogel an. 

In den sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts fand 
B ab e rfelln e r in den gra:phitischen Kieselschiefern. des 
Sauerbrunngrabens ein in eine Schwefelkieskugel einge­
schlossenes Orthoceras (G. 6). Auf Grund dieses einzigen 
Fossilfundes und der petrographischen Übereinstimmung 
mit dem Cm·diola 1:nterrupta führenden Schiefer von 
Dienten hält inan ·seit S t u r  die Kieselschiefer für Oborsilur. 
Dasselbe muß man wohl auch für die anderen mit . den. 
Kieselschiefern verknüpften Gesteine annehmen. An sonstigen 
Fossilresten erwähnt R e d lieh (G. 42, S. 9l37) einen PeGten. 



sowie zahlreiche andere Lamellibranchiaten-, Brachiopoden­
und Korallenreste aus den Quarziten des Polster. Nach 
R e d  I i eh sind diese Reste aber bis auf Einzelkorallen aus 
der Gruppe der Tetrakorallier leider unbestimmbar, und 
auch letztere sind bis jetzt noch nicht bearbeitet. 

Von den Grauwackenschiefern, die im Gerichtsgraben 
ohne scharfe Grenze gegen oben in die Silurschiefer über­
gehen, unterscheiden sich diese vor allem durch ihre 
dunkle Farbe und das Auftreten der Kieselschiefer. Im 
Handstück werden die graphitischen Torischiefer bisweilen 
den Graphitschiefern des Karbons ähnlich, aber der 
Graphitgehalt ist bei letzteren in der Regel größer. 

Erzführender Kalk (Silur und Devon) (sd). 
Die altpaläozoischen Kalke der Grauwackenzone werden 

auch als erzfuhrender Kalk bezeichnet, da sie teilweise 
in Eisenerze (Siderit und Ankerit) umgewandelt sind. Sie 
variieren außerordentlich stark in Farbe und Struktur. 
Bald sind sie reinweiß oder gelblich, bald grau oder schwarz, 
bald pfirsichblütenrot, häufig bunt geflasert. Schic}J.tung ist 
bald vorhanden, bald nicht. In der Umgebung von Eisenerz 
sind die gutgeschichteten Varietäten häufiger. An vielen 
Stellen, z. B. am Aufstieg von der Plattenalm zum 
Reichensteiil an der Westseitl� des Rössel, zeigt der Kalk 
:Merkmale starker Durchbewegung. Er besitzt dort ein 
ausgesprochen flaseriges Gefüge, die Schichtflächen sind 
oft stark mit. Glimmer belegt., so daß geradezu Übergänge 
in KalkphyJlit entstehen. Besonders stark gefältelt und 
nwt.amorph sind_ die Kalke in den kleinen Schubfetzen 
an der Grenze zwischen Blassen12ckporphyroid und Werfener 
Sei tiefer bei St. ligen und im Aflenzer Becken. 

An Versteinenmgen trifft ma,n nur Krinoidenstielglieder 
verhältnismäßig häufig, u. zw. besonders in den roten 
Iüilken, welche auch nach dem alten Kalksteinbruch am 
Salilicrg 1) als Sauberger Kalke bezeich}let werden. Hier 
wurden auch nach S t ur (G. 6, 7, 8), u. zw. gleichfalls 
v,on H a b e rfel l n er, :und S t a c h e  (G. 12) die für die 

l )  Am- Sudwestabhang des Erz.b�rge:;;, nicht w�it von Wismath .  
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Altersbestimmung des Kalkes wichtigsten V ersteinerungeu 
gefunden : 

Trilobiten : B1·onteus a:ff; palif'er B e y  r. } 
" cogncitus B ar r. nur PygidiL'n. 
" cf. rhinoceros B arr. 

�autiliden :  Cyrtoceras sp. ' 

Korallen : Fa'V08ites Fm•besi' R o em. 
Außerdem fanden sich im Siderit von der G!oriette 1) 

folgende Brachiopoden : 
Cyrtina cf. heteroclyta B u c h. 
Rhynclwnella sp . (aus der Gruppe der Rh. princep::; ode1· 

Rh. cuboides). 
Aus diesen Funden ergab sich u n t e r d e v on is c h e s  Alter 

(Etage F [und vielleicht auch GJ von B a rr a n d e). 
Ferner fand H erit s ch 2) am Wildfeld und Gößeck 

(Blatt . Bruck-Leoben") die Koralle Heliolites porosa so 
daß auch Mittel d e v o n  in den Kalken vertreten sein muß. 

Anderseits aber nimmt man nach den Funden von 
Orthoceren am Krumpalpl ·bei Vordemberg (Blatt " Bruck­
Leoben" ,  S t u r  G. 6) an, daß auch noch O b ers il u r  in den 
Kalken vertreten ist. 

Infolge der außerordentlichen Seltenheit der Fossilien 
war es bisher nicht möglich, die einzelnen Stufen auf der 
Karte zu trennen ; doch glaube ich, daß die geschichtelen 
Kalke, die vorwiegend in der Umgebung von Eisenerz 
auftreten, wohl zum größten Teil dem Unterdevon an­
gehören. 

Die erzführenden Kalke erreichen ihre größte Mächtigkeit 
in der· Reichensteingruppe ;  wegen der starken Faltung der 
Gesteine ist aber eine bestii:nmte Zahl nicht anzugeben. 
Üstlich vom Tragößtale ist der erzführende Kalk nur mehr 
in Form kleiner Schubfetzen erhalten. Das Vorkommen 
von erzführendem Kalk im oberen Kreitgraben östlich von 
Seewiesen ist mu· der Ausläufer einer größeren Kalkmasse 
auf Blatt "Mürzzuschlag " .  

1) Die Gloriettc lag an der Westseite des Enberges in der Höhe 
der Schutzengeletage (950m) ; siehe das Profil bei V a c e k  (G. 1 R) .  

2)  Mitteil. d. Natuwiss. Vereins f. Steiermark, 1905, S. 224. 
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Die e�:·zführenden Kalke neigen viel weniger zur Fels­
bildung als die Triaskalke, was. wohl auf..die starke Durch­
setzung mit Schiefern zurückzuführen ist. Die Reicheu­
steingruppe weist daher nirgends so geschlossene Fels­
wände auf wie die Triasberge, sondern die Wände sind 
allenthalben durch meist sehr steile, von üppigem Gras­
wuchs bedeckte Alpenmatten unterbrochen. 

Eisenerze (Fe). 

Über die Erzführung des erzführenden Kalkes siehe S. 9 1 .  
Blasseneckporpbyroid (Pq). 

Der Blasseneckporphyroid ist ein Eruptivgestein, welches 
schon mit freiem Auge massenhaft Einsprenglinge. von 
Quarz und Feldspat erkennen läßt, welche in eine grau­
grün g�färbte Grundmasse eingebettet sind. Varietäten 
ohne makroskopisch sichtbare Einspren,glinge (aphanitische 
Formen) sind selten. Bald ist das Gestein fast ganz. massig 
(z. B. im Gebiete des Wohntal-Hocheck bei Tragöß), bald 
mehr oder minder geschiefert. Besonders stark geschiefert 
ist der schmale Porphyroidzug, welcher· westlich von 
Etmißl in die Grauwackenschiefer eingeschaltet ist. ; ��r ist 
außerdem durch das starke Vorherrschen der Feldspat­
dnsprenglinge ausgezeichnet. 1) Dieser Porphyroi dzug 
repräsentiert einen tieferen (vielleicht auch älteren) Porphyroid 
als die übrigen Porphyroidmassen. 

Eine genaue petrographische Beax·beitung' dieser Gesteine 
bat in letzter Zeit F. An g e l (G .. 38) geliefert. Hier sei 
nur das Wichtigste �1geführt. 

Nach H erit s G h  und Angel ist das Gestein als Q u a r z ­
k e r  a top h yr zu bezeichnen, 

Im Schliff erscheinen massenhaft typische Porphyr,.  
q-ü.ar z e mit zum Teil noch erhaltener Dihexaederform, 
ptä.d;üig entwickelter magmatischer Korrosion und Ein­
.scl1lüssen von Grundmasse; besonders häufig ist die von 
Angel  beschriebene und abgebildete Zersprengung der 
Quarze und der meist fast · gänzlich serizitisierten .Feldspate. ' 

1) Einen Schliff aus diesem Porphyroidzug hat H. P. C o r n e l i u s 
(G. 45) beschrieben. 
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Die Feldspate sind teils Orthoklas, teils Plagiokla$, u. zw. 
Albit bis Oligoklas. Einsprenglinge von in Chlorit ver­
wandeltem Biotit treten gegenüber dem Quarz und Feldspat 
sehr st ark zurück. 

Als akzessorische Gemengteile treten auf: Zirkon, Apatit, 
Zoisit und Erze. 

Die Grundmasse beste.ht aus Quarz und Plagioklas, ist 
aber meist serizitisierL Der Serizitgehalt bedingt auch die 
graugrüne Farbe der Grundmasse , intensivei· grün gefärbte 
V arietäten verdanken ihre Farbe dem sekundären Chlorit­
gehalt. 

Das Gestein wurde ursprünglich für ein Trümmersediment 
gehalten und wird in der ganzen älteren Literatur als 
.. körnige Grauwacke " bezeichnet. V ac e k (G. 13) und 
F o ul l  on (G. 14) hielten das Gestein für einen Gneis und 
nannten es nach dem Blasseneck (nördlieh von Treg-Jwang 
im Paltental) � Blasseneckgneis " .  Th. 0 h n  e s  or g e 1 )  war 
der erste, welcher erkannte, daß es sich in den gleichen 
Gesteinen der Kitzbüheler Gegend um metamorphe Quarz­
porphyre (Porphyroide) handelt ; wenige Jahre später­
konnte. K. A. R e dl i ch {G. 25) denselben Nachweis für 
die Gesteine der östl ichen Grauwackenzone führen. 

Die Blasseneckporphyroide lassell sich durch das ganze 
Kartenblatt vom Ostrande bis über Eisenerz verfolgen. 
Die größte Mächtigkeit (über 800 m) besitzen sie im \Vohn­
tal-Hocheck östlich des Tragößtales und nehmen sowohl 
gegen 0 (Ilgnertal 400 m) als gegen W (Polster 500 m. 
\Vest.seite der Platte 100 m) an Mächtigkeit ab. 2) Auch 
nordöstlich von Gollrad ist. Porphyroid unter dem Vv t�rfener 
Schiefer aufgeschlossen , von diesem stellenweise durch ein 
Band von Silurschiefer getrennt, das wegen seiner geringen: 
MächtigkeiL im Maßstalle 1 : 75.000 nicht ausgeschieden 
werden konnte. 3) 

l) Über Silur und DeYon in den Kitzbühler Alpen. V�l'h. Geol 
R. A., 1 905. 

2) Das Maximum ihrer Entwicklung erreichen die Porphyroiddecken 
ersl auf dem östlich anstoßenden Blatt Mürzzuschlag. 

:Jy Siehe die geologische Karte III bei R e d  I i c h  und S t a n  c z a k :  
Die Erz\·orkommen der Umgebung von Neuberg his Gollrad. MilteiL 
d. Gt>olog. Gesellschaft in Wien, XV. Bd. (1922). 



Die Porphyraide liegen überall zwischen Silurgesteinen 
(z. B. an .der Platte südlich von Eisenerz zwischen silurischem 
Kieselschiefer und erzführendem Kalk) ; es ist dahm· 
'vahrscheinlich die Eruption der Keratophyrlava gleichfalls 
im S i l u r  erfolgt (G. 45). 

Die Porphyraide erzeugen einen viel trockeneren Boden 
und bilden merklich steilere Abhänge als die Grauwacken­
schiefer. 

Graphitschiefer des Oberkarbon (c).  
Konglomeratbänke im Graphitschiefer (cc) . 

Kalke im Graphitschiefer (clr). 

Die G r aph it s c h i e fe r sind dünnplattige Tonschieferr 
die ihre auffal lend schwarze Farbe ihrem hohen Gehalt 
an Graphit verdanken . Der Graphitgehalt wird bisweilen 

so groß, daß die Schiefer abfärben. Ähnlich wie clil' 
Werfeuer Schiefer sind sie auf ihren Schichtflächen mit 
leinen Glimmerplättchen bestreut. Der Grad der Meta­
morphose ist gering ; es sind höchstens nur schwache 
Serizithäutchen entwickelt. Stellenweise tritt eine feine. 
runzelartige · Fältelung auf den Schichtflächen auf. 

Die Graphitschiefer lassen sich im Gelände ungemein 
leicht verfolgen, da sich sämtliche in ihrem Bereiche an­
gelegten Äcker durch ihre auffallend grauschwarze Fat·be 
auszeichnen. 

Im Profil des ' Schöckel nördlich von Thörl (G. 40, 
Profil VII), ferner an der Federl-Eben südöstlich von 
Etmißl sind Ko n g l om e r·atb änk e (cc) in den Graphit­
schiefer eingeschaltet. Die plattgedrückten, ja Iinsenförmig 
ausgewalzten Quarzgerölle sind am Querbruch deutlich 
erkennbar, so daß das Gestein ein grobflasedges Gefüge 
bekommt. . Die Quarzgerölle erreichen bisweilen eine Länge 
vor.L 1 cm, sind aber meist kleiner. Unter der:p. Mikroskop 
zejgen die Quarze undulöse Auslöschung und B ö hm sche 
Streifung. Die sehr schmalen Zwischenräume zwischen 
dem Quarzgeröllen enthalten reichlich Graphit, was ebenso 
wie die stratigraphische V erknüpfung sehr für die primän: 
Zusammengehörigkeit mit den Graphitschiefern spricht. 
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V ac e k  (G. 15) hielt den Kalk-Dolomitzug von Thörl. 
der die Graphitschiefer im S begleitet, gleichfalls fur 
Karbon. Wie ich S. 1 6  ausgeführt habe, ist . es wahr­
scheinlicher, daß es sieb hier um Semmeringmesozoikum 
handelt. Hingegen habe ich zwei kleine Kalkvorkommen -
einen hellgelben, feinkristallinen Kalk, der eine niedrige 
Wandstufe südlich vom Toppelhof 1) bildet, und einen 
kristallinen Bänderkalk heim Ortner im Lohnschitzgraben -
wegen ihrer abweichenden petrographischen Beschaffenheit 
und tektonischen Stellung als K al k e  im Gr ap hi t ­
schi e fer (ck) ausgeschieden. Nur diese Kalke dürften den 
Kalken entsprechen, welche in das Graphit fUhrende Karbon 
bei Bruck, Leoben und im Liesingtal eingeschaltet sind. 

In den Graphitschiefern bei Thörl wurden bisher keine 
Versteinerungen gefunden. Da aber in der genauen 
Streichungsfortsetzung dieser Zone in petrographisch vöHig 
übereinstimm enden Gesteinen am Semmering ober k a r b o n e 
L a n dpflanz e n  aufgefunden wurden, 2) kann es keinem 
Zweifel unterliegen, daß ·auch die Graphitschiefer bei Thörl 
ins O b e rk ar b o n  gehören. 

Das Oberkarbon tritt im Bereiche des Kartenblattes in 
einem sehr stark gestörten Zuge auf, der sich vom Ortner 
im Lohnschitzgrabcn über :Büchsengut und Thörl bis 
Palbersdorf verfolgen läßt. Außerdem tritt ein sehr schmaler 
Karbonzug (Graphitschiefer und Kalke) sudlieh vom Toppcl­
hof unter den Dolomiten der Semmeringtrias des Punktes 859 
hervor. 

' 

Basische Eruptivgesteine im Graphitschiefer (D). 

In die Graphitschiefer östlich von Palbersdorf sind an 
d.eei Stellen grune m a g m atis che G e s te i n e  eingeschaltet. 
So wird der spitze, 764m hohe Kegel bei Wappenstein­
hammer, welcher das westliche Ende des Mitterberges 
bildet, von einem dunkelgrünen, in seinem tieferen Teile 
meht· massigen, am Gipfel des Hügels stärker geschieferten 

1) Nordöstlich der FJaltestelle " Hinterberg" der Bahn Kapfenbeq� ­
An-Seewie!:ien. 

2) }t'. T o u l a, Beiträge �ur Kenntnis der "Grauwackcnzone " der 
Jlördlichcn Alpen. Verh. Geol. R. A.,  1877, S. 240-244,. 
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Gestein gebildet, welches durch sein hohes spezifisches 
Gewicht auffällt. Unter dem Mikroskop zeigt sich das 
Gestein hauptsächlich au,s Chlorit und sehr ,kleinen Körnern 
von Quarz ,zm;ammeogesetzt und führt sehr reichlich 
randlieh in Leukoxen verwandelten Ilmenit. 

Ein ähnliches, aber ungeschiefertes Gestein steht auch 
auf dem Rücken westlich vom Jauringbach an. Der Schliff 
zeigt, daß ·es aus dicht nebeneinander. .liegenden, idiomorphen 
Plagioklasen besteht, welche in eine gänzlich chloritisierte 
Grundmasse eingebettet sind, und außerdem in geringer 
Menge opake ·Erze enthält. 

Es handelt sich hier offenbar um stark veränderte 
D i a b a s e, wie sie auch aus dem Karbon der Grauwacken­
zone des Paltentales bekannt sind. 

II., Überblick über die La.gerungs­
verhältnisse. 

Die Gesteine der Grauwackenzone liegen in folgender 
Weise übereinander :1) 

. 
H a n g e n d e s : T ri as der n ö r d li c h e n  . Kalkalp e n. 
Erzführender Kalk (Silur und Devon), 
Silmschiefer, 
Blasseneckporphyroid, 
Si! urschiefer, 
Grauwackenschiefer, 
Quarzphyllit, 
Oberkarbon. 

L i e g e n d e s :  S e m m e ringt r i a s  b.ei T h ö rl. 

Es liegen aJso die altpaläozoischen Gesteine auf den jung­
palflbzoischen, und es muß daher an· der Grenze zwischen 
Oberkarbon und Quarzphyllit eine Ü b e r s c h i e b un g 

l)' Die Gesteinsfolge ist nichl überall vollständig : So fehlen z. B.  
im Pr,Jfil des Erzberges und der· Platte die Silurschiefer im Hangenden 
des Blasseneckporph)Toids, in den Profilen im Oisching-, llgncr und 
FölZgraben diejenigen im Liegenden des Porphyroids, im P1·ofil 

twischen Strositz- und Ilgner Graben die .Quarzphyllitc. 
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( "norische Linie") angenommen werden. Diese Schub­
fläche liegt im Bereiche des Kartenblattes nur im oberen 
Lohnschitzgraben und beiderseits des Ilgner Grabens 
frei zutage, sonst ist sie von transgredierendem Miozün 
überdeckt (Schubfläche II in Profil VI). Die Gramyacken­
zone besteht somit aus z w ei D e cken:  einer unteren, 
nnr aus Oberkarbon aufgebauten, die selbst wieder auf 
das Semmeringmesozoikum bei Thörl (Schubfläche I in 
Profil VI) aufgeschoben ist, und einer oberen, die aus 
den Gesteinen : Quarzphyllit bis Erz führender Kalk be­
steht. Diese Überschiebungen haben 'Sich wahrscheinlich 
bereits bei der Gebirgsbildung in der mittleren  K r e i d e· 
ausgebildet. 

Nach Ausbildung dieser Überschiebungen haben Gran­
wackenzone und Zentralalpen (Altkristallin mit Quarzit­
gruppe und Semmeringtrias) noch eine gemeinsame 
Faltung erlitüm. 1) Durch diese Faltung ist die Steilstellung 
der Quarzite, Kalke und Graphitschiefer bei Thörl hervor­
gerufen ; ferner bildete sich zwischen Palbersdorf und Thulin 
eine nach N o rden üb e r s c h l a g e n e  F al t e, welche daran 
Prkennbar ist, daß im Stübmingtale bei der Haltestelle 
Hinterberg der Bahnstrecke Kapfenberg-Au•Seewiesen die 
Semmeringtrias unter den älteren Gesteinen (Kristallin 
und QuarzitgruppeJ fensterartig hervortaucht. Auch -:lie Kalke 
an der Nordseite des Mitterberges fallen unter die Quarzite 
dieses Berg1·ückens ein. 

Der gegen NW konvexe Bogen, welchen Semtnering­
trias und Karbon westlich von Thörl beschreiben und 
von zwei Blattverschiebungen südöstlich von Etmißl be­
gleitet ist, ist gleichfalls erst bei dieser Faltung en Ls.tar1den. 
Da die Kalkalpen diesen Bogen nicht mltmarhcn. muß 
man annehmen, daß es zu einer tektonischen Ablösung 
der Kalkalpen, zu einer l o k ale n  Unt ers chi e b u n g  d e r  
G r a u w a c k e n z o n e  unter  d i e  K al k al p en kam. Diese 
Ablösungsfl;iche liegt auf der Strecke zwischen Rötz­
graben und dem Ostrande des Kartenblattes zwischen 
erzführendem Kalk und Blasseneckporphy.roid (Schub-

1) V gl. Profil VI und die Profile -auf Tafel VJII in G. 40. 



fläche III in Profil VI} ;  der erstere hat sich nur in 
Form tektonisch star)\. beanspruchter Schubfetzen zwischen 
Werfener Schiefer und Blasseneckporphyroid erhalten. 
Auch das fast vollständige Fehlen von Geröllen von 
Blasseneckporphyroid im Verrucano spricht für das Vor­
handensein dieser Bewegungsfläche. Diese Faltung und die 
Unterschiebung des Grauwackenbogens westlich von Thörl 
muß in der alH.ert i ären Gebirgsbildungsphase entstanden 
sein, da das Aflenzer Miozän bereits über das gefaltete 
Gebirge transgrediert. 

A ußer diesen der alpinen Gebirgsbildungsphase ange­
hörigen Bewegungen läßt die obere, aus altpaläozoischen 
·Gesteinen bestehende Grauwackendecke auch Anzeichen 
von j ung p al äo z o i s chen (tauriskischen) Bewe g un g e n  
erkennen. Der wichtigste Beweis dafür ist die prachtvoll 
au rgeschlossene Diskordanz bei der Handlalpe am Ost­
abhange des Polster (Profil VIT und G. 45), wo Verrucano 
über die steil aufgerichteten Schiebtköpfe von Silur-Devon­
kalk transgrediert. Bei dieser jungpaläozoischen Gebirgs­
bildung ist es sowohl zu wahrscbeinlich west­
·gcrichtcten - Überschiebungen als zu· Faltungen mit N bis 
NW streichender Achse gekommen. Das Vorhandensein 
von Überschiebungen ergibt. sich aus der Tatsache, daß 
-die erzführenden Kalke beiderseits des Ramsmitales süd­
vve.stlich von Eisenerz durch Silurschiefer in eine obere 
und eine untere Kalkmasse geteilt sind. Dieser· die beiden 
Kalkschuppen trennende Schieferzug, welchem der Lacken­
riegel südlich des Ramsautales angehört, läßt sich auch 
.auf Blatt " Bruc�-Leoben � der Westseite von Wildfeld und 
Reiting entlang bis Kammer:n an der Liesii:!K verfolgen. 
\V ei tere Beispiele vortriadischer Schubflächen bietet der Erz­
berg, welcher durch die silur:ischen Grenzschiefer in zwei 
Schlippen zerlegt ist (G. 42, 43), und die Nordseite des 
Rei�hE;nstein, wo bei der R:eicl:u�nst.einaJpe Blasseneck­
porpJiyroid auf erzführenden Kalk geschoben ist. Zu den 

jungpaläozoischen Falten gehört die N -S bis NW - SO 
.streichende Synklinale des Erzberges, von der am Erzberg 
urid an der Platte der Oslflügel, aril Größenberg der West­
�lügel erhalten ist. Mehr oder minder steiles Ostfl:Ulen zeigen 



30 

Reiehenstein und Rössel, wo Silurschiefer als enggepreßte 
Antiklinale in den Kalk eingefaltet ist; die Grauwacken­
schiefer und Porphyraide des Talzuges Vordernberg---'Pre­
bichl-Gerichtsgraben bilden den Kern einer gegen SW 
überschobenen Antiklinale (Profil VII). 

111. Geolog·ische Literatur über die 
Grauwackenzone. 

Mit * sind solche Arbeiten bezeichnet� welche .die Ei.senerzlager­
stätten, u. zw. insbesondere des E i s e ue r z e r  E rz b e r g e s, betreft'en. 
M i n e r a l o g i s c h e  oder r e in m o nt a n i s t i·s c h e  Ai·beiten sind in 
t lieses Verzeichnis nicht aufgenommen ;. es sei auf die V erzcichnisse­
in den Arbeiten 39 und 42 verwiesen. 

* 1 .  1847. F. v. F e r r o. Die k. k. Innerherger HauptgewerkschafL 
Tunners Jahrbuch für den Berg- u. Hüttenmann. III.-VI. 
Jahrg., S. 1 97-368 (geol. Teil, S. 234-239, mit geoL 
Karte des Erzbergcs). 

*2. P. T u n n e r. Der nördliche Spatheisenstein-Hauptzug ilL 
den Alpen von InnerösterreiCh, Salzburg undTirol. Ebenda, 
s. 389-406. 

*3 . . 1854. A. v. S chouppe. Gcognostische Bemerkungen über den. 
EI"l.berg bei Eisenerz und dessen . . Umgehungen. Jahrhneh 
d. Geol. R. A., V. Bd., S. 396-406. Mit 1 ProfiltafeL Tn. 
der Kartensammlung der Geol. B. A. die dazugehörige, 
handkolorierte geol. Karte. 

*4. 1 862. F. v. A n d r i an. EisensteinvorkQmmen am 'Kohlberge und 
am Kogelanger südöstlich von Eisenerz . . ,Jahrbuch d. 
Geol. R. A., XII. Bd., Verhandl., S. 300. Analysen da:m 
von K. v. H au e r, Jahrh., XII. Bd�, S. 536·. 

'"ö.  1864. A. M i ll e r  v. H au e nfe l s. Die nutzbaren l\htJ.eralie1). von 
Obersteiermark nar.h geognostischen Zonen betrachtet.. 
Berg- und hüttenmännisches Jahrbuch, XHI. Bd., S. 2 1 3.  
bis 245. Mit zw.ei gBol. Profilen durch die Gegend .von 
Eisenerz und einem über Gollrad. 

*6.  1 865. D. S tur. Vorkommen ober-silurischer Petrefacte am EI'Z­
berg und in dessen Umgebung bei Eisenerz in Steiermark. 
Jahrbuch d. Geol. R. A., XV. Bd., S. 267-277, Verhand I : ,  
s. 31,  260, 261.  

1866. D. S tu r. Neue Funde von Petrefacten a m  Erzber.ge . Ver., 
handl. d. Geol. R. A., S. 58, 1 37 .  

· 
K 187 1 .  D. S t u r. Geologie der Steiermark. Graz, Verlag d. geogn.­

monL Vereines, s� 90- 11 2. Mit e iner: geol_. Karte von. 
Steiermark (1 : 288.000). 
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* !l .  1 872. F .  ' ·  H au e r. Die Eisensteinlagerstätten der steirischen 
Eisenindustriegesellschaft bei Eisenerz. Jahrbuch d. Geol. 
R. A., S. 27.-34. Mit geoJ. Karte des Tullecks. 

1 0. 1 879. G. S t a c he. Über die Verbreitung silurischer Schichten 
in den Ostalpen. Verhand.l . d. Geol. R. A., S. 217.  

1 1 .  1 884. G. S ta c h e. Elemente zur Gliederung der Silurbildtmgen 
der Alpen. Verhandl. d. Geol. R. A., S. 26. 

1 2. G. St a c h e. Über die Silw-bildungen der Ostalpen mit 
Bemerkungen über die Devon-, Karbon- und Permschichten 
dieses Gebietes. Zeitschr. d. Deutsch. GeoL Gesellschaft. 
36. Bd . , R 285-289� 

1 3. 1 886. M. V a c e k. Über den geologis.chen Bau der Zentralalpen 
zwischen Enns und Mur. Verhandl. d. Geol. R. A.,  
s. 71 -83. 

14.  H. v. l<,oull on. Über die Grauwacke von Eisenerz. Der 
.Blasseneck-Gneis " .  Verband!. d.· .Geol. R. A., S. 83- 88. 

1 5. M. V a  c e  k. Über die geologischen Verhältnisse des Fluß­
gebietes der unteren Mürz. Verband!. d. Geol. R. A.,  
s.  455�464. 

I li. 1 887. F. B e  c k e. Referat über Foullo n. Über die. Grauwacke 
von Eisenerz. Neues Jahrbuqh f. Min. usw., II., S. 86. 

* 1 7 . 1898. R. H e l m h a c k er. Der ·Erzberg bei Eisenerz in Ober­
steiermark. Montanzeitung, Graz, V. Bd., S. 24!J-251 .  

* 1 8. 1 900. M .  V a  c e k .  Skizze eines geologischen Profils durch den 
steirischen Erzberg. Jahrbuch· d. Geol. R. A., L. Bd.,  

"S. 23-32. 
* l !J. 1 903. M. V a c e k  und E. S e d l a c z e k. Der steirische Erzbcrg. 

Führer zu den Exkursionen ·des IX. internationalen Geologen­
kongresses in Wien, 1 903, 27 S. 

*20. K. A. R e dl i ch. Über das Alter und die Entstehung einiger 
Erz- und Magnesitlagerstätten der steirischen Alpen. Jahr­
buch d. Geol. R. A., LJIL Bd., S. 285�294. 

*2 1. A. ·F. R e i h e n s ch u h. Der sLeirische Erzberg. Mitteil. d .  
NaLunviss. Vereines f, Steiermark, 40 .  Bd., S .  285-32 1 . 

*�<:t. M. J. T a ffan el.  Le gisement de fer spathique de l'Eisen­
erz. Annales de mines. Paris. 10. Ser. Mem. tom. IV . 
s. 24. 

*':!13. 1 907. K. A. R e d l i c h. Die Genesis .der Pinolitmagnesite, Siderite 
und Ankerite der ' Ostalpen. Ts.cherma:ks min.-petrogr. 
Mitteil . , . 26. Bd. 

*2-f . . Hl08. K. A. R e dl i c h. Die .Erzlagerstätten von Dobschau und ihr� 
:Qeziehungen zu dem gleichartigen Vorkommen der Ost­
alpen. Zeitschr . .  f. prakt. Geologie, 1 9 1 1  (XIX, Bd.), S. 1 26. 

*�5: K. A. Red.l i c h. Über .die wahre ,Natur der Blasseneck­
gneise. •am . .  steirischen Etzberg. Verhandl. d. Geol. R A.,  
1 908, s. 339-3-i-1 . 
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'*2G. F. H e r i t s c.h. Zur Genesis des Spateisensteinlagcrs des 

Erzberges bei Eisenerz in Obersteiermark. Mitteil. d. Geol. 
Gesellschaft i.  Wien, I. Bd., S. 396-401. 

27. 1910. F. H e r i t s ch . Zur Kenntnis der obersteirischen Grau­
wackenzoue. ZentralbL f. Miner. ,  Geol. u. Paläont., S. 69� 
bis 699. 

::-l8. F. H e r i t s c h. Geologisches aus der Um gehung des Eiseu­
erzer He ichensteins. Mitteil. d. Naturwiss. Vereins l'. Steier­
mark, 47. Bd., S. 102 --107. 

'*2!). V. U h l  i g. Die Eisenerzrarräte Ös�erreichs . Mitteil. d .  Geol. 
Gcsclls(;haft i. Wien , II!. Bd., S. 455, Taf. XIV, XV, XVII. 

3U. 1 9 1 1. H. V e t t e r s .  Die r.Trofaiachlinie " .  (Übersichtskärtchen der 
n ordsteirischen Alpen im Gebiete der. Mürz, Mur und 
Lies.iug.) Ver·handl. d. Geol. H.. A., S. - 1 58, 1 5.9. 

'*;�( .  1 9 1 2. B. G r a n i g g. Billler über metasomatische Prozesse auf 
alpinen. Erzlagerstätten. Österr. Zeitschr. f. Berg- u. Hüllen­
wesen, S. 675. 

3�J L. Ko b e r. Der Deckenbau der östlichen �ordalpen . Denk­
schriften d. k. AJ:ad. d. Wiss. ,  Math.-natnrw. Kl., 88. Bel., 
S.  5, 6, 36. Mit einer tekton. Karte. 

33. G. G a u lh o f e r  und J. S t i n y. Die Parschluger Senke. 
Mitteil. d. Geol. Gesells.chart i. Wien, V Bd., Proiil Fig. -1-, 
S. 33\L 

*34. B. G r a n i g  g. Die Erzfilhrung der Ostalpen. Mit einer 
Übersichtskarte, sechs Tafeln und Yier Figul'en. Bericht 
über den allgemeinen Bel"gmannst!lg in Wien, 16 .  liis 
19.  September 1912 . 

'*35. 1 913 .  K. A. Re dli c h  und 0. G r o ß.p i e t s e h. Die Genesis der 
kristullinen Magnesite und Siderite mit besonderer Berück­
sichtigung der V citsch und des steir!sehen Erzberg'"· 
Zeitschr. f. pt·akt. Geologie, XXI. Bd., S. 90. 

*36. 1 \)16 .  K. A. R e dl i c h. Der steirische Erzberg, Mitteil. ll. Geol. 
Gesellschaft i. Wien, lX. Be]., S . . 1-62. Mi� einer geol. 
Karte, sechs TafeLn und fünf Textfigur�:�n. � Auch et·· 

schienen als: Bergbaue Steiermarks, IX. Heft, Verlag 
Nüßler, Leoben. 

'*37. 19 1 7 .  A. S c h w an. Der steirische Erzberg. .Promethens · ,  
28. Bd., S .  7l:i5-787. 

38. 1 9 1 8. F. A u ge l. Die Quarzkeratophyrc der Blasseckserie. Jaht­
huch d. Geol. R. A., 68. Bd., S .. 29-62. 

;;.3\). 1\)19. J. S t e i n e r - W i s c h e n h a r t  Erzberg-Literatur (15&4 bis 
1 9 1 9). Monlanzeitung, Graz, 26. Bei., 8. 1 35-140, 160 bis 
165. 

"1-0. 1920. K S p e n gler. Zm Teklonik des oberstei.J;'��chen Kat:bon­
zuges bei Thöl'l und Turna11. Jahruuch dc . Geel. SI. A., 
70.  Brl., S. 23iJ-254. Mit einer geoL Karte ttlld 1 0  Profilen. 
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41 . 1 921 . F .  ll e r i t s ch . Geologie von Steiermark. Mitteil. · d .  Natur­
wis!.. Vereines. f. Steiermark, 57. Bd. , S. 20, 1 76-1 78. 

*42. 1 922. K. A. R e d li c h. Der Erzzug Vordernberg-Johnshachtal. 
I. Eisenerz. Mitteil. d. Geol. Gesellschaft i. Wien, XV. Bd., 
S. 207-262. Mit einer geol. Karte 1 : 25.000 und einem 
Verzeichnis der geschichtlichen, geologischen und mine­
ralogischen Literatur. 

'* i3.  J. Jun gfdrth und H. L a c k e n s c hw e i g e r. Das der­
zeitige geologische Bild des steirischen Erzberges. Mitteil. 
d: Geol. Gesellschaft L Wien, XV . . Bd., S. 262-266. Mit 
einer geol. Karte des Erzbetges� 

*44. HH4_ E. · S p c n gl e r. Der steirische Erzberg und seine Umgebung. �Deutsches Vaterland" .  Herausgegeb-en von D r. K S tep an. 
ErdgeschichLlicner Te\}. I. Grauwaekenzone, S. �9-32, 
65-68. Mit einer· geol. Karte 1 83,000 t�nd mehreren 
Abbildungen . .  

. 1,5. 1 92-6. E.  S pe n g ler. Über die Tektonik der Grauwackenzone 
südlich der Hochschwabgruppe. Verhandl. d. Geol.. B. A.,  
S. 127-143. Mit einem Anhang : H. P. C o r n e li u s, 
Pet.rograpbische Berilerkunge:p. ·:.m der Grauwackenzone 
sü<jlich der Hochschwa,bgruppe. 

* 4-f). K. A. R e d l i c h. Sind die ostalpinen Karbonatlagerstätten 
und die mit il:uien genetisch verw·andten Talke sedi­
mentären Ursprungs ? Zeil�chrifl für praktische Geologie, 
34-. Bd., S. 65-67. 

*i-7 .  E .  S p e n g l e r. Warum liegt die: weitaus gr·ö.Bte Siderit­
lagerstätte der steirischen Grauwackenzone gerade am 
Erzberg bei Eisene-rz ? Zeitschrift für praktische Geologie, 
34. Bd., S. 86-9,1 . 

"'4·8. M:. R o z s a  . .  Erzgang im .Jo:isenerzer Porphyroid. Zentral� 
blatt f. Mineralogie, Geologie und Paläontologie. AL­
teihmg A. S. 2-75--:278. 

Erliiutcrungcn zw· Geol. Spczialkarle. 3 



C. Nordliebe Kalkalpen. 

Die nördlichen Kalkalpen, nehmen weitaus den größh'n 
Teil des Spezialkartenblattes " Eisenerz, Wildalpe und 
Aflenz " ein. Vor allem ge�ört hie;m die H o c h s c h w ab­
gru p p e, als deren Südbegrenzung der Südrand der 
Kalkalpen gil t, während sie in rein geographisehem Sinne 
im N durch das Längstal der Salza, im 0 durch 
das Quertal des Aschbaches, im W durch das Erz­
bachtat und die Enns begrenzt ist. Die nördlich der Salza 
gelegenen Gebirgsgruppen der Göstlinger Alpen (Hoch­
kaar 1809 m.) und der Kräuterin (Hochstadl 1 920 m) 
werden von B ö h m  de n L a s s in g a lp en zugerechnet. Die­
Abgrenztrug durch das Erosionstal der Salza entspricht 
jedoch nichL den geo logischen Grenzen ; denn einerseits 
gehören die nördlich der Salza gelegenen Berge Hoch­
türnach und Gu tenbrand noch zur Hochschwabg.ruppe, 
anderseits sind die südlich dieses Flusses gelegenen Gebirgs­
züge des Seiseusteins, der Bösen Wand und des Buch ­
berges die geologische Fortsetzung der Kräuledn, der­
Zug des S tangl diejenige der Göstlingel' Alpen. Überdies 
gehört det westlich des Erzbaches gelegene Kai�erschild 
geologiseh noch zur Hochschwabgruppe. Von den H o l l ep­
st e i n e r  und M ür z t a l e r  K a lk a lp e n  liegen nur sehr­
kleine Teile im Bereiche der Kart� : ersteren gehört der 
Scheibenberg (Gamssteinzug), letzeren die Sauwand lwi 
Gußwerk an. 

Die Hochschwabgruppe ist ein langgestrecktes, schmales 
Plateaugebirge, das im allgemeinen gegen W an Höhe 
abnimmt : Hochschwab 2278 m, Ebenstein 2 124 m, Brand­
stein 2003 m, Kalte Mauer 1926 m. Hingegen erreiehen 
im W die durch den Werfeuer Schieferzug Eisenerz­
Gsolisattel-Jassing abgegrenzten südlichen Vorlagen 



größere Höhen als das eigentliche Hochschwabplateau : 
Griesmauer 203� m, Hochturm 2082 m. Die Hochschwab­
gruppe ist vor allem durch das Auftreten massiger, schwer 
zu gliedernder Ri ffk alke (S. 46, 58) charakterisiert, die 
Lassingalpen hingegen sind durch eine mächtige Dolomit­
entwicklung mit darüberliegendem g e s c hi chtetem Dach­
steinkalk (S. 59) ausgezeichnet. Nur dört, wo der Dach­
steinkalk der Erosion entgangen ist, weisen auch die 
Lassingalpen Plateauform auf (Stangl; Göstlinger Alpen und 
Kräuterin), wo er hingegen bereits entfernt ist, ist das 
Gebirge in dem leichter zerstörbaren Dolomit viel tiefer 
abgetragen und bildet ein äußerst unübersichtliches, von 
zahlreichen engen · Gräben durchfurcbtes ! dichtbewaldetes 
Bergland (Dolomilgebiet von Abbrenn). 

I. Stratig1·aphie. 

Die Gesteine des im Gebiete der Karte gelegenen Kalk­
alpenteiles sind durchweg Meeressedimente. Sie gehören 
weitaus zum größten Teil der T rias an. Juragesteine 
fehlen in der Hochschwabgruppe -und treten nur in. der· 
Gruppe des Stangl und in sehr schmalen Zügen in den 
Göstling:er Alpen und .in den östlichen Ausläufern der 
Kräuterin auf. Unterkreide fehlt gänzlich, transgredierende 
Oberkreide (Gosauschichten) ist sowohl in der Hoch­
schwabgruppe als in den Lassingalpen vorhanden. 

Trias. 

Grundkonglomerat der W erfener Schiefer 
(Verrucano) (tc). 

Au · den meisten Stellen des Südrandes der Kalkalpen 
und ii)..: .- der Bucht von Gollrad' beginnt die Schichtfolge 
mit cin�hl groben Konglomerat oder einer groben Breccie. 
Die größten Gerölle erreichen etwas mehr als Eigröße, 
Die . tiefsten Lagen enthalten vorwiegend sehr grobe und 
oft 'kaum kantengerundete Gei"ölle von erzführendem 
Kalk ; dies ist besonders in der Gegend südlich vom 
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Hieseleck, wo die Konglomerate ihre größte Mädltigkeit 
erreichen, und am PQ.lster der Fall. Während es in ersterer 
Gegend infolge der schlechten Aufschlusse oll: gar nicht 
leicht ist, das g�obe, fa,st auss�bließ]ich aus Kalk;geröllen 
bestehende Konglomerat von dem anst�henden Silur­
Devonkalk zu trennen, ist am Ostabhang des Polster 
nächst der Handlalpe. die d�skor ti a .u. t e  Au.l'l agerung 
des V errucano auf die steil aufgerichteten paläozoischen 
Kalke prachtvoll aufgesehlossen (G. 45). G.�gen oben 
wird das Konglomerat rasch feiner) die Kalk;geröUe treten 
stark zurück, Gerölle von weißen Quarzen und roten 
Kieselschiefern 1) herrschen vor. Noch höher oben vollzieht 
sich der Übergang in den normalen 'V erfener Schiefer ; 
aber auch in diesen ist noch hie und da ein grobes Gerölle, 
auch von Silur-Devonkalk, eingelagert. In den Verrucano­
vorkommen östlich des Tragößtales sind mir neben den 
vorherrschenden weißen Quarzgeröllen auch solche von 
schwarzem Kieselschiefer (Silur), hellgrauem Quarzit und 
grünlichem Serizitschiefer aufgefallen. Bemerkenswert ist 
in allen Verrucanovorkomrnert das fast vollständige Fehlen 
der Gerölle von massepeckporphyroid, obvmhl der Verru­
cano gegenwärtig fast überall dem Blasseneckporphyroid 
unmittelbar aufliegt. Es ist diese Erscheinung ein Beweis 
dafür, daß die Grenze zwischen Blasseneckporphyroid einer­
seits und erzführendem Kalk und V errucano anderseits 
·wenigstens im östlichen Teil des Blattes eine Schubfläohe ist. 

Die Gerölle des Verruoano, und zwar insbes.ondere die 
Kalkgerölle, sind häufig parallel zur Schichtung ausgewalzt. 

Da die Breccien und Kgnglomerate völlig fossilfrei sind, 
ist deren Zugehörigkeit zum Perm oder zur Trias nicht 
auf paläontologischem Wege zu entsche:iden. Mir scheint 
es im Gegensatze zum permischen V�rrucano der Schweiz 
und der Südalpen wa4rscheinlicher, daß dieses · "  Ve-.:rucano "  
der östlichen Nordalpen zur unteren skythischen Stufe der 
Trias  gehört. DafQ.r sp;richt der ob� gescnilderte all .. 
mähliche Übergang von Verrucano in typ.i.�eh�n W �rfe:ner 

1) Dies� besonders am Zirbenkogel in Verrucanogeröllen massen­
hall auftret<:'nden roten Kieselschiefer sind auf primärer Lagerstätte 
nieh t bekannt .. 
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Schiefer und die Wechsellagerung von Konglomeratbänken 
und Schieferlagen besonders in der Gegend von Gollrad, 
wo eine scharcfe Trennung der beiden Stufen nicht durch­
führbar ist. Um diesen .allmählichen Obergang auch auf 
der Karte zum Ausdruck zu bringen, wurde die Grenz­
linie zwischen Verrucano und Werfeuer Schiefer entfernt. 

Werfeu.er Schiefer (t). 
(Skyth i s che  S tufe.) 

Die Werfe11er Schiefer treten im Bereiche der Karte 
vor allem am S u drand e  d e r  Ka lk alp e n und in der 
B ucht v o n  G o l l r a d  auf. Am Südrande det Kalkalpen 
beträgt ihre Mächtigkeit ziemlich gleichmäßig etwa 500 rn. 
Außerdem erscheinen die ·w erfener Schiefer in zwei 
An t i k lin al k e rn e n  im Inneren der Kalka1pen: in der 
Anliklinale Eisenerz-Seeberg, welcher die Werfener 
Schiefer zwischen Frauenmauer und Griesmauer, in der 
Jassing, in der " Klamm " nördlich von Tragöß-Oberort, 
bei Buchberg und Seewiesen angehören, und in der 
AntikUrtale von Gschöder, zu der die Werfeiler SchiefPr 
im Antengraben und an der Südseite des Hochtürnach 
geh.ören, die sich in einem schmalen Streifen hoch über 
der Salza zur Bresccniklause verfolgen lassen, wo sie 
durch den schmalen Kalkzug der Klause in zwei Ver­
breitungsgebiete geschieden sind. 

Außer in diesen zwei Antiklinalen, in denen die W erfener 
Schiefer in ziemlich großer Breite zutage treten, erscheinen 
sie noch an zahlreichen anderen Stellen der Kalkalpen in 
Form von äußerst schmalen, meist an Schllbfllichen mit­
gerissenen Fetzen. Es sind in der Regel s e h r  schl e c h t  
au fge-s c hl o s s en e Vorkommen, nur kleine. glimmerreiche 
Schief�rbtöckchen im Boden verraten die Anwesenheit der 
Werfetier Schiefer. Da diese Vorkommen wegen ihrer 
Kleinfieit auch in der Karte nicht sehr deutlich hervor­
treten, aber für die t e k t o n i s c h e  D e utu n g der Kalk­
alpen von Wichtigkeit sind, seien sie hier ausdrücklich 
aufgezählt : 

-
.. 
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Längs des Systeme� von Schubflächen, die sieh aus dem Buc}Jberger 
Tal O.ber die Häuselalpe zum Punkt 1 398 und vom Sackwiesensee zum 
Filzmoos am Südostfuß des Ebenstein verfolgen lassen. Auch das 
,;chmale Werfeuer .Schiefer-Vorkommen zwischen Hundswand und 
Schottenkogel am Weg ßodenbauer-Hochschwab gehört dieser 
Sehubtläche an. Das Seebecken . des Sackwiesensees und die ehemaligen 
s�ebecken der Sackwiesenalpe und des Filzmooses sind durch den 
aus wasserundurchlässigem W erfcner ·Schiefer gebildeten Untergrund 
bP-dingt. Ob das am Ebensteinweg in einem tiefen Karsttal südlich 
vom Spitzkogel eingetragene Vorkommen von Werfeuer Schiefer 
wirklich anstehend ist, is t  nnsir,her. 

Einet• örtlich sehr beschränkten Durchnagung des Ramsaudolomils 
.hls auf den aus \Verf'ener Schiefer bestehenden Untergrtmd entsprechen 
Jie Vorkommen von WerfeuerSchiefer im Kaarltal östlich von Buchberg 
in 1 100 m Seehöhe und am Mitterbachboden in de• Fölz bei Af lenz. 
"·\n der Ostseite des .Mjtt.erbachbodens fallen die Werfener Schiefer 45° 
gegen SO ein ; hi.ngcgen ist das Einfallen des in ihrer Strcichungs­
fortsetznng auftretenden Werfeuer Schiefer,Zuges der Hebenstreitalpe 
infolge der schlechten Aufschlüsse nicht erkennbar. 

Da� Auftreten von Werfener Schiefer beim ersten . i" von "Mischcn­
l'icgfll" westlich von Gollrad und im Bruchtale l) und sildlieh deutet 
ant' das Vorhandensein von· Schuppen im Wettersteinkalk der Aflenzer 
�taritzen hin . Auch die flach südwärts einfallenden Werfeuer Schiefer, 
die in e twa 1 500 m Höhe im Stangenkaar2) aufgeschlossen sind, 
:;eheinen eine ähnliche Schuppung anzudeuten, da sie sich offenbar 
1 1 1 1  t.er den schuttbedeckten Terrassen ·auch nach 0 und W fortsetzen. 

Im Trenchtling-Griesmauergebiet treten Werfcner Schiefer an 
mehreren Stellen zutage : in .. dem Sattel zwischen Leobner Mauer 
1 mcl Lammingeck und in demjenigen zwischen Griesmauer untl 
Hcuschlagmaucr; an letzterem Punkte an einer Verwerhmg, an welclter 
die Heuschlagmauer abgesenkt ist. Der Untergrund der Moränen, und 
Schultmassen bei der Lammingalpe zwischen Griesmauer unü 
Trenchtling besteht wahrscheinlich grilßtenteils aus Werfeocr Schiefer, 
.aher eigentliche Aut'schlllsse gibt es nicht, auch dort, wo We.rfencJ' 
Bchiefer· anf der Karte eingetragen sind, trifft man nur kleine Schiefer­
JJroekeu im Borlcm. 

Eine große Anzahl von kleinen, meist mit Gips in VeTbindung 
stehenden Werfener-Schiefer-Vorkommen treten in dem Raume nördlich 
Jer Salza und östlich der Kräuterin auf. Wie S fi8 näher ausgeführt 
wird, stammen diese Werfener Sclliefer im Gegensatze zu denen in 
(]er · H0cbschwabgruppe nicht aus dem Untergrunde der Triaskalke, 
sondern ruhen·als D e ck s c h o l l e n  di'esen auf, die meist noch sekundär 
von S her überschoben sind. Dazu gehören die W erfener Schiefer 
im westlichen ·Bärenbachgraben, ·bei Rotmoos, an der: Westseite der 
Hochleiten (Quellniveau und Schieferbrocken im Boden), die zwei 

1) Name nicht auf der Spezialkarte. Beim . Gamssteig� nordöstlicit 
von Scewiesen. 

2) Name nicht a11f der Spezialkarte. Beim . s "  von .Böse Mauer" .  
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Vorkommen westlich von Greith und der ganz zerriebene ·werfenet· 
Schiefer an der \\Taldbahn. l) Von Greilh an bildet der Werfener 
Schiefer einen 5 km .langen ununterbrochenen, aber sehr sehmalen 
Zug, der sich bis in den Alpbach an der ·W estseite der · Tribein· ver­
folgen läßt und von dem ein letzter Rest in dem Graben an der 
()stseite der Tribein vorhanden ist . Nördlich dieses Zuges gehören 
hierher die W erfener Schiefer, die mit. den mächtigen Gipsmassen 
nördlich vom Aufgespreizten in Verbindung stehen und die sich als 
sehr schmaler Zug auf halbet· Höhe von Wieskogel und Rodlach 
n ach 0 erstrecken, hier eine deutliche Terrasse bildend. Der beste 
Aufschluß liegt beim ·Oberd.rechsler, wo die Wetfener Schiefer 45° 
:SSW fallen. Ein dritter verhältnismäßig gut aufgeschlossener Zug 
steht im Moosbachgraben nördlich voq1 Lerchkogel an - auch der 
:;chulllJedecktc Mooshacbsattel ist oll'enbar dilrch diese Wcrfener 
.Schiefer bedingt. 

Weiler liegen zwei sehr kleine Werfener-Schiel'er-Aufbriicbe an 
-der Goßlinie : einer an der Ostseite des Go.ßsattels, der andere beim 
Lei tenschuster im Hinter-Wildalpeuer Tal. 

Endlich trifft man W erfcncr Schiefer im Znge des Scheibenberges 
in der Nordwestecke der Karte : W erfener Schieier bilden den Sattel 
von Lassing, lassen sich als deutliches Quellniveau stellenweise am 
Sudhang des Scheibenberges nach W verfolgen und tlbcrschreiteJt 
-die Südk.ante des Scheibenberges zwischen Mcndlinglal und Hatl"els­
.:graben in 720 m Höhe in einer dimliicben Flachstnfc. 

Die W erfener Schiefer sind in petrographischer Hinsicht 
im Bereiche des Kartenblattes ebenso wie in den übrigen 
.östlichen Nordalpen entwickelt : vorwiegend sa ndig-tonige 
.Schiefer von meist roter bis rotvioletter oder hellgrüner, 
:Seltener grauer Farbe, auf den Schichtfläohen. fast immer 
<licht mit Glimmer(MuskovitJplättchim bestreut. Der Wechsel 
der roten und grünen Gesteinsfarbe scheint .auf die 
-verschiedene Modifikation des , in den Werfeuer Schiefern 
enthaltenen Eisens hinzudeuten. Eine -im chemischen 
Laboratorium der Geologischen·Bundesanstalt durchgeführte 
Analyse, 'VOn drei -Proben roten ·werfener . Schiefers ergab 
eine!l Eisengehalt von ·durchschnittlich 5�11 °/0- Vereinzelt 
:Sind· ·gröbere Sandsteinbänke vorhanden, besonders im 
tiefe�ßn.· Teile in der Gegend von Aflenz .und in der GoU­
rader.::Bucht. 

Im .Werfener Schiefer fanden sich bisher folgende Ver­
.steiru�rungen: ·---

,. 1) Stldlich vom " n "  von " Hoch leiten " .  
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Muscheln : 
Psettdornonotis (Claraia) Clarai Emmr. (Fölz bei Afl'enz,. 

Leopoldsteiner See, Weg Gollrad-Graualpe). 

Pseudomonotis ( Claraia) aurita H au. (LeopoldsLeine r See). 
" (Eumorphotis) · venetiana Hau.  (Leopold-

steiner See). 

Pleuromya Fassaensis ·wissm. (Weg Gollrad-Graualpe,. 
Straße Au-Göriach, Seeriegel am Leopoldsteiner See).l) 

Pleuromya cf. Canalensis C at. (roter Sandstein beim Pyrer 
am Affenzer Bürgeralpenweg). -

.l-.fyoplwria cf. laevigata Alb. (Seeriegel am Leopold-. 
steiner See) .1) 

Schnecken : 
Naticella costata M s tr. (Bürgergraben bei Aflenz, Hainzlef' 

südwestlich Bodenbauer, Seeriegel am Leopoldsteiner 
See). 1) 

Turbo 1•ectecostatus H a u. (Seeriegel am Le(Jpoldsteiner 
See). 1) 

An der Obergrenze gegen die Triaskalke schalten sich 
häufig kalkigere Lagen von sehr geringer Mächtigkeit ein,. 
besonders rötliche, oolithische und spätige Kalkbänke, die­
eine viel reichere Fauna enthalten als die eigentlichen, 
kalkfreien Werfener Schiefer. Nach Bittner (K. 10) treten 
solche vorwiegend Myophorien führende Kalklagen am 
Südostgehänge des Kaiserschild bei - Eisenerz, am Leopold­
steiner See, unter den .Abstürzen des Pfaffensteins und 
der Gsollmauer, in der Umgehung der Neuwaldeggahn,. 
in der Klamm nör.dlich Oberort; bei·.Buchberg, in der Flö� bei 
Aflenz und hei Seewie!ilen auf. Nach Bittne rliegt der fossil­
reichste Fundort . in der Kl einen F ö h ;  2) bei Eisenerz ;, er 
hat folgende Formen .geliefert (K. 10, S. 389) : 

1) Funde von Lehrer W. Br a n d l  (Gt•afendort), Sammhmg der 
Geol. Bundesanstalt. 

2) Der die Schüttler A. und Krempelhütte enthaltende, unterhalb 
der Großen Fölz in den Erzbach mündende Grabe11. 



Muscheln : 
J-fyoph01·ia ooata B r. (häufigste Art), 

,, cf. laevigata Alb. 

}} rotundata A lb. 
" nov. spec. 

Jlfytilus sp. 
Gervillia sp. 
Pseudomonotis aff. angttlosa L e p s. 
Pecten (Entolium) discites S ch l o th. 

" cf. inaequistriatus Gold  f. 
Schnecken : 

Xatü:ella costata M s t r. 
1\ur·bo. 1·ectecostatus Hau. 
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In einem von Türnach zur Salza hinabziehenden Graben 1} 
in lmmittelbarer Nähe der Straße von Weichselboden zur 
Bresceniklause, finden sich an der Grenze zwischen den 
Vl/erfener Schichten und dem Muschelkalk in einem dunkel­
grauen. plattigen, auf den Schichtflächen glhnmer­
führenden Kalke folgende Fossilien, welche darauf hindeuten, 
daß auch diese Kalke noch der skythischen Stufe angehören :-

.Myoph01ia costata Z enk. } 
Naticella costata Mstr. K. 26, S. 1 63. 
Hoernesia cf. socialis S chl. 
Pseudomonotis aurita H au. } 
Avicula Zeuschneri Wissm. K. 8, S. 345. 

Wo die Werfener Schiefer in größerer Verbreihmg 
auftreten, so besonders am Südrande der Kalkalpen und 
in der Bucht von Gollrad, besitzt die Landschaft den.,. 
selben Charakter wie im Bereiche der Grauwackenschiefer. 
Es sind dichtbewaldete, .mit einer diqken Humusschicht 
bedßckte, flach rückenförmige Höhen; auf denen das 
Geste"in selten so aufgeschlossen ist, duLl Streichen und 
Fallei) .. . zu messen ist. Felsbildungen fehlen fast . glinzlich, 
nur in-- den steilen Runsen an der Südseite von Pfaffen­
stein � und Gsollmauer sind kleinere Felspartien vor­
banden. . . 

, 1) An der Stelle, wo sich aur der Karte das Fallzeichen befindet. 
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Gips und .Haselgebirge (y) . 
(S k y l h i s c h e  S t u fe.) 

An vielen Stellen sind in die höheren Teile der W c·1'fener 
.Schichten Lager von weißem oder grauem, seltener rotem 
feinkörnigem oder schuppigem G i p s  eingeschaltet. An 
der Erdoberfl ache verraten sich die Gipslager durch 
kreisrunde trichterförmige Vertiefungen (Gipsdolinen), die 
dadurch entstehen, daß der Gips vom Wasser in Lösung 
fortgeführt wird und das darüber befindliche Gestein 
nachbricht In den meisten Gipsvorkommen treten in Ver­
bindung mit diesen schwarze oder grüne Tone auf, welche 
sich mit dem Haselgebirge des Salzkammergutes vergleichen 
lassen, in denen aber keine Salzlager bekannt sind.1) 

An der Südseite der Kalkalpen trifft man Gipslager : 
bei Plangut nördlich von Eisenerz, in der Jassing und 
besonders im Haringgraben bei Tragöß, wo der Gips in 
dem alten Steinbruch östlich vorn Ilaringbauer eine 
Mächtigkeit von mindestens ·50 m erreicht und durch 
schöne Fältelung ausgezeichnet ist, ferner im Klachler­
graben und südlich vom Ilgner Alpel. In der Bucht von 
Gollrad : Bei Seewiesen an beiden Seiten des Seetales 
{an der Südseite etwa 20-----, 30 m mächtig), westlich des 
Brandhofes und von Gollrad. Das weitaus g r ö ß t e  G i p s­
l ag e r, wohl eines der größten Österreichs,· liegt westlich 
von Dürradmer, wo der Gips stellenweise eine Mächtig­
keit von mehr als 100 m erreichen dürfte ;  aus dieser 
Gipsmasse entspringt südlich von Dürradmer das milchig­
weiße " Kaswasser" .  Viel kleinere Gipslager befinden sich 
·östlich von Dürradmer, ferner im westlichen Bäi'enbach­
graben, bei Rotmoos, zwischen Oischirrg- und Moos­
bachgraben. Bei Rotwald im Lassingtale tritt ein Gips 
.auf, der durch seine rotweiße Bänderung ein besonders 
hübsches Aussehen hat. 

Merkwürdigerweise befindet sich auch ein klemes 
Gipsvorkommen, gänzlich von karhonen Graphitschiefern 
umgeben, am Mitterberg östlich von Palbersdorf. 

1) Vielleicht -clcutct die Orlshezeirhnung , Sulzboden" bei Rot­
moos arif Salz hin ? 
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Die Gipslager deuten darauf hin, daß es gegen- Ende 
üer skythischen Zeit zu einer Abschnürung einzelner 
.seichter Küstenlagunen kam, in denen infolge starker 
Verdunstung des Seewassers Gips ausgefällt wurde. Da 
dieser Vorgang heute nur in sehr trockenem Klima statt­
findet, müs·sen wir ein solches Kl ima auch für die untere 
Trias annehmen. 

Gntensteiner Kalk und Dolomit (tm) . 
(An i s i s c h e  S tu fe.) 

Die kaJkig-dolomitische Schichtreihe der Trias beginnt 
in den meisten FäUen mit s chwarzen oder dunkel­
grauen, mei�t geschichteten Kalken und Dolomiten. Leider 
sind diese Gesteine gänzlich fossilfrei ; ihre Lage über den 
Werfener Schichten weist sie der anisischen Stufe der 
·Trias zu. Da aber, wie S. 47 erwähnt wii.·d, auch in den 
darüberliegenden Wettersteinkalken noch Fossilien der 
.anisischen Stufe auftreten, ist es wa,hrscheinlich, daß 
.diese Gesteine meist nur der untersten Zone der 
anisischen Stufe, der Zone der Natica :-;tanensis 
-entsprechen. 

Im Bereiche der A fl e n z e r  En tw i ck lu n g, die den 
naum nördlich des Aflenzer· Tertiärbeckens einnimmt, 
lassen sieb die Gutensteiher Kalke und Dolomite als 
ununterbrochenes Band vom innersteri Kreitgr.aben (öst­
lich des Seeberges) bis zum llgner Hocheck verfolgen. 
Es sind vorwiegend schwarze, z. T. brecciöse Dolomite, 
-die eine Mächtigkeit bis 150 m erreichen und sich oft 
schon aus der Ferne von den bedeutend lichteren 
Wettersteinkalk- und Ramsaudolomitfelsen durch die viel 
-dunklere V erwittenmg::;farbe des Gesteins unterscheiden 
(z. B. in der ' Fölz oberhalb des Föizhotels). ·msweilen . 
treten, besonders in den tieferen Lagen, statt der 
-dunklen Dolomit� dunkle geschichtete Kalke auf. Auch 
Raubwackenbänke erscheinen .in di�ser Stufe (llgner 
Hocheck, Steinkogel, Glaubogger Kogel, sudliehe lloch­
.ange-rgruppe } . 

. Auch ini Buchherger Tal, in der Jassing und in,der 
<iegend von Eisenerz ist diese Schichtgruppe vorwiegend ,• 
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in Form dunkler Dolomite entwickelt, Kalke treten stark 
zurück. Die auffallend große Flächenverbreitung des 
Gutensteiner Dolomits bei der Kulmalpe in der Jassing­
erklärt sich nicht so sehr durch größere Mächtigkeit des 
Dolomits als dadurchl däß der Abhang im allgemeinen 
Schichtfläche ist. 

· 
Hingegen treten an dem Nordabhange der Hoch­

schwabgruppe gegen W e i ch s elb o d e n  vorwiegend 
schwarze, geschichtete Kalke auf, welche hin und wieder 
Hornsteinknollen enthalten. Besonders schön sind diese 
Kalke in der Antiklinale der Edelbodenalpe an dem grün 
markierten Wege von Weiehselboden auf den Hoch­
,;;chwab aufgeschlossen. Auf der I-IQhe des Miessattels und. 
an dessen Ostabhang sind die Kalke dolorhitisierf. 

Auch am Mischenriegel westlich von G ü l l r a d  treten 
dunkle Plattenkalke mit Hornstein unmittelbar über den 
W erfener Schiefern auf. In der Nähe der Fladenalpe 
haben sich auf der großen Werfener Schieferina5se an 
zwei Stellen kleine Reste von Raubwacken und Kalken 
erhalten! die wohl gleichfalls hieher gehören. 

Auf der Südkante des S ch e ib enb e r g e s  treten 
Z\\·ischen den in 650 m Höhe durchstreichenden Lunzer· 
Sandsteinen und den in 720 m Hohe auftretentlen 
W erfener Schichten eÜ1e auffallende Steilstufe bildende. 
typische schwarze Gutensteiner Kalke auf, welche gegen 
Osten in Hornstein führende dunkle Kalke übergehen. 
die vielleicht besser als Reiflinger I(alk zu kartieren 
gewe�en wären,, aber �on den typischen Gutensteinet· 
Kalken schwer abtrennbar sind. 

Reiftinger Kalk und dunkle Plattenlmlke im Wette�·-
8teinkalk (twr ). 

(A n i  s i s r. h P  tu� d l a d i n i s c h e  S t u fe.) 
Unter dieser Ausscheidung sind 'Ziemlich versthieden� 

artig ausgebildete Ge�teine �usamtnonger;og-�n. Typische 
.H.eiflinger Kalke (dunkle Knollenkalke mit Harnstein) treten 
vor allem östlich von Lassing zwischen Riegelau und 
Klatnm auf. Am Südostgehänge des Scheibenberges sind 
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mit dieser Farbe ziemlich heUgraue Kalke 1\lit vereinzeltim 
Hornsteinknollen bezeichnet, welche gegen oben ohne 
scharfe Grenze in den typ\sclwn heUen, massigen \Vetter­
steinkalk übergeben ; daher wurde auf der Karte zwischen 
beiden Gesteinen keine Trennungslinie gezeichnet. 

Typische Reiftinger Kalke (grau, dünnplattig, hin und 
wieder auch Hornstein fübrend) treten ferner in der 

Aflenzer Fazies am Südabhang der Bürg.eralpe in sehr 
geringer Mächtigkeit zwischen hellem Dolomit (Ramsau­
dolomit) und hellem Kalk (Wettersteinkalk) auf. 

Bei d�r Gehartsbachhalt (-Sonnsteinalpe) nordwestlich 
der Frauenmauer sind es schwarze, dünnplattige Horn­
steinkalke, welche in Form einer deutlichen Antiklinale 
unter de.m. W ettersteink&lk hervortauchen. 

Almliehe schwarze, vereinzelt Horn$tein führende Kalke 
stehen am Südabhang des Ebenstein an und, gehen ge.gen 
.1\'0 durch Auslassen der Schichtung tn�d Lichterwerden 
der Farbe in \Vettersteinkalk über, woraus hervorgeht, 
daß es sich um eine mit dem Wettersteinkalk alters­
gleirhe Bildung handelt.l) 

Auch die schwarzen Plattenkalke, die gegen w· 
an der scharten Querverwerfung des " Ghackten � ab­
schneiden, gehen gegen 0 allmählich in die massigen 
\V ettersteinkalke der Bochscbwal>südwand .  über. 

Ein ähnliche•· unscharfer Übergang in den hellen, 
mass igen Wettersteinkalk ist bei den schön gefalteten, 
dünnplattigen Kalken an der Ostseite des Beilsteins und 
und den dunklen. :K!i\lken, die ün Sal�atal zwischen Greith 
und Franzbauer anstehen, zu beobachten. Auch die v-on 
E. Kilt l  aufgefundenen schwar�en Ji>latteukal��' die ·  sich 
am Nol'dabhang der Ri�gerin zwischen Wettersteinkalk 
umJ _-dolomit eins.chalten, wurden nie.her gestellt. 

1\.lle diese V orko.mmen (E.benst�in bis Ri�gerin) 
wur�p trotz petrograph.isch�r Älu:Utchhit nicht \nit der 
Farne· des Gutens.t�i::fl.er l(alkes be�eiclm.et, da sie a.n­
seheihend em ziemlich hohes (vielleicht ladini!�ches) 

' 1 )  Von den· südlich angFenzenden Wettersteinkalken sind diese 
J.;;alkc> durch einen Bruch getrennt. 
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Niveau des Wettersteinkalkes vertreten und die Aus­
scheidung als Guteosteiner Kalk leicht zu 1rr1gen 
Ansichten über die Tektonik führen könnte. Leider haben 
sich alle diese Gesteine bisher als gänzlich fossilfrei 
erwiesen. 

Wettersteinkalk (z. T. dolomitiseh) (tw). 
(An i s i s ch e  u n d  l a d i n i s c h e  Stufe.) 

M a s s i g e  w�iß bis hellgrau gefärbte Kalke sind das: 
weitaus verbreitetste Gestein der Hochschwabgruppe, das 
Gestein, welches die großen Felswände bildet und daher 
der Landschaft vor allem das Gepräge gibt. 

Selten handelt es sich um reine Kalke, fast •immer ist 
das Gestein mehr oder minder dolomitisch . Nach den im 
chemischen Laboratorium der Geologischen Bundesanstalt 
durchgeflihrten Analysen enthält ein Handstück aus dem 
Wettersteinkalk des 

Ilgner Hoehecks 
Kalktales bei Seewiesen 
Sockels der Mesneriu 

0·80 °/0 Mg COa 
3·1 1 °/0 

. 

8·92.0/0 

Auch die magnesiareicheren Kalke wurden noch al:'; 
Kalk kartiert, da sie iü ihrem morphologischen Auftreten 
noch d en Eind ru ck von Kalk machen (glatte, weißgrane 
Felswän de, grobblockiger Schutt), obwohl sie bisweile t t  
mit Salzsällre ::�ehr schwach brausen. 

B lttn e r  hatte auf seiner Manuskriptkalte a:lle massigen, 
hellen Kalke. der Hochschwabgruppe mit der Farbe des 
Dachsteinriffkalkes bezeichnet, aber die Möglichkeil auge­
deutet (K. 16), daß auch Äquivalente des Wetterslein­
kalkes darin enthalten sein könnten. Die Neuaufnahme hat 
nun ergeben, daß weitaus der größte Teil dieser massigen 
Kalke Wett erste in k alk ist (K. 24, 26, 29). Es ergibt 
sich dies aus der Fossilfülu·Lmg und den Lagerungs­
verhältnissen. 

Folgende Versteinerungen sind bisher aus dem W et.ter­
steinkall� des Hochschwabgebietes bekanntgeworden : 



K al k a l g e n :  
Teutloporella he·rculen St o p p., Eismauer beim Schiestl­

haus (K. 27), 
Diplop,ora annulata S chaJh., Hochtürnach (K. 26). 

annulat-issima Pi a, ·w eichseibaden (K. 29). 
Salzatal zwischen Gutenbrand und Zeller­
Staritzen. 

B r a c h i o p o.d en: 
B. hyncltonellct Au,qusti B it

. 

tn.  

. }. 
cf. Schönni B ittn. 

" sp. ind. aff. lingularis B i ttn. 
Spiriferina cf. kalobia1·um B ittn. 
Sp1:rigera cf. trigonella: S chloth. · 

" sp., Leobner. Mau.er (K. 29). 

I-lochstein­
wände bei 
Buchberg1) • 

JValdheirnia fronlalis B ittn., Bruchtal bei Seewiesen.l.) 

M u s ch e l n :  
Posidonia pannonica Moj s. } 
Daonella a.ft' . .  i'�oussoni M e r. Bruchtal bei Seewiesen .2) 

n esmensi-S S al. 
" cf. MoussoniM er.;Hochsteinwände heiBuchb''erg. 2) 
" pkaseolina Ki ttl, Ziegelei bei Seewiesen2). 

S ch n e c k e n :  
Coelostylina (Gradiella) cf. g·radata H o e rn., Eismau er 

heim Schiestlhaus (K. 29). 

L nter diesen Fossilien sprechen besonders Diplopm·a 
annulatissima P i  a, Spiri gera cf. trigonella und Daonelta 
cf. Moüssoni M e r. fö.r das Vorhandensein der anisi s ch e n, 
Teu tloporella heorculea S t o p p., Diplopora annulata S c  h a fh., 
Daonella esinensis S a l. . und Coeiostylina cf. !Jn�data 
H o e·rn. für die Anwesenheit der l a d inis c h e n  Btufe im 
Wette�r:?teinkalk. Es ist aber wahrscheinlich, daß der 
--- .. ·}.: _ _  _ 

1) A B i tt n e r, Die Brachi opoden der alpinen Tdas. Abhandl. 
d. GeoL R. A., 14. Bd., S. 274-. 

2) E. K i t t l, Materüi.lien zu einer Monographie der Halohiidae 
und �lfonotldae der Trias, Paläontologie der Ul)1gebung des Balaton-
;;e�. I I . ,  S. 33 und 187. 

· 
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Wettersteinkalk auch noch in den tieferen Teil der 
k a r n i s c h e n  Stnfe hineinveicht, da die ihn -ül:)erlagernden, 
S. 55 beschriebenen Oolithe der Hirschgrube schon ein 
ziemlich hohes Niveau in der karnischen Stufe 
vr_'rtreten dürften. 

Der Wettersteinkalk ist wohl hauptsächlich als eine 
Algenriffbildung aufzufassen, obwohl guterhaltene Kalk­
algen (Diploporen) verhältnismäßig selten sind. Stellen­
weise beteiligen sich auch Korallen am Aufban des Riffes 
( Z .  B. Trenchtling). 

Die Lagerungsverhältnisse sprechen insofern auch 
dafür, daß der größte Teil der Riffkalke \V eltersteinkall� 
i::0t, als diese an einzelnen Stellen unmittelbar den 
Werfeuer Schiefer überlagern (z. B. Seewiesen, Tragöß), 
an anderen Stellen nur durch das schmächtige Band 
von Gntensteiner Dolomit von diesem getrennt sind 
(z. B. Umgebung von Eisenerz, Buchberg� Weichsel­
Goden). 

Dem W ettersteinkalk· fehlt meist gänzlich die Schich­
tung, nur ausnahmsweise ist eine grobe Bankung zu 
beobachten (Anlauf an der Zeller Staritzen, P. 2048, 
nürdlieh vom Ghacktkogel, Nordseite des Ameiskogels 

lwi Rotmoos). Dütmplattigere und dunklere Varietäten 
wurden als twr gesondert ausgeschieden. 

Die Mächtigkeit des. \V ettersteinkalkes dürfte in 
dnzelnen Teilen des Hochschwabgebietes mindestens 

1000 m erreichen (z. B. Zeller Staritzen). 

Im Profile der Afl e n z  er E ntw i c  kl.u n g  hingegen 
ist der ·w ettersteinkalk auf eine höchstens 1 50 m mäch­
tige Masse von felsbildend hervortretenden, weißen nnd 
rötlichen Kalken reduziert. 

Außer in der .Hochschwa.bgruppe treten typische 
Wettersteinkalke in der nordwestlichen Ecke des Karten­
blattes auf, wo sie den größten Teil des S ch e ib e n­
b u g e s bilden, der nordöstlichen Fortsetzung des auf 
dem westlich angrenzenden Kartenblatte �elegenen 
Gamssteines. 
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Grüne kieselige Einlagerungen imWettersteinkalk (Ks). 

In den "In den Kastellen" genannten Felswänden der 
Aflenzer Staritzen oberhalb Brandhof ist in die tieferen 
·Lagen des Wettersteinkalkes ein g e lb l i ch gr li n er, außer­
ordentlich spröder K i e s e l s c h i efer eingeschaltet, welcher 
eine auffallende Terrasse in 1 500 m Höhe in den Fels­
wiinden bildet. B i tt n e r  (K. 1 6) hielt diese Gesteine für 
eine Vertretung der Cctrdita-Schichten, ich glaubte früher 
(K. 24) darin eine Schuppe von quarzitischeR \Verfener 
Schichten zu sehen. 

Da aber solche Gesteine in der großen Masse von 
Werfeuer Schichten der ßollrader Bucht ·gänzlich fehlen, 
.scheint es mir nunmehr das wahrscheinlichste zu sein, 
daß dieses auffallende Gestein mit den grünen, kieseligen 
Einlagerungen zu vergleichen ist, welche von A. P i chl e r 1) 
aus dem Nordtiroler Wettersteinkalk und von A. B i t t n e r  2) 
von den Südabhängen des Steinernen Meeres bei Saal­
feiden beschrieben werden. In beiden Fällen treten diese 
Einlagerungen genau in demselben Niveau auf wie bei 
Brandhof. üb die von G. G e y c r  3) aus den Mürztaler 
Alpen hcschriebenen kieseligen Gesteine auch hieher gehören, 
wird die Neuaufnahme des Blattes " Mürzzuschlag" ergeben. 

Wetterstein- oder Harnsaudolomit (twcl). 
(A n i s i s c h e  und l a d i n i s c h e  S t. n fe.) 

In großen Teilen des Kartengebietes ist der Wetter­
steinkalk in W ette•·steindolo.mit (Ramsaudolomit) ver­
wandelt.. Es ist ein meist blendend weißer, seltener hell­
grauer, un,geschichteter, zuckerkörniger Dolomit. Die 
Erosion hat in den Harnsaudolomit zahlreiche wilde 
Sc�luchten eingeschnitten, zwischen denen häufig scharfe, 

iJ .L\. P i ch l e r, Aus dem lnn- u. Wipptale. Zeitschrift des 
l�erdiiia;ndeums. Innsbl"Uck 1859, S. 148. - Bei träge zur Geognosie 
TirolS ' "(III. Folge). Ibicl. 1863. 

�). A. ß i t tn e r, Aus den Salzburger Kalkhochgehirgen. Verhandl. 
d. G eol. R. A.,  1884-, S. 104. 

· il) G. G e  y er,  Beiträge zur Geologie der Mürztaler Kalkalpen u. 
des Wiencr Schneeberges. Jahrb. d. Geol. n. A.,  39. Bd. ( 1889), S. 742. 

Erl<:cutcrungen zur Gcol. Spe1inlkarte. 4 
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zerbröckelnde Felsrippen stehen bleiben und . auf deren 
Boden sich massenhaft weißer, aus kleinen, scharfkantigen, 
annähernd \Vürfelförmigen Gesteinsbrocken bestehender 
Schutt ansammelt. Die Dolomitisierung hat alle vielleicht 
vorhanden gewesenen organischen Reste zerslört 

Der Wald besteht im Bereiche des Ramsaudolomits 
und Hauptdolomits vorwiegend aus Föhren und zeichnet. 
sich durch den besonders üppigen Wuchs von Ji}r-icct aus. 

Wie im Abschnitte über den Wettersteinkalk näher 
ausgeführL w urdel ist die Grenze zwischen Wetterslein­
kalk und Ramsaudolomit meist nicht scharf� sondeen es 
b esteh!. ein Uberga.ng über mehr oder nrinder dolomitische 
Kalke . Um diesen Übergang auch in der Karte zum Aus­
druck zu bringen, wurde die Grenzlinie zwi:;chen Wetter­
steinkalk und Ramsaudolomit an vielen Stellen wegge­
lassen. Ramsaudolomit wurde aber erst dort kartiert, w o  
das Gestein die oben geschilderten pelrographisehen und 
morphologischen Merkmale zeigt. 

ln der H o c hs c h w ab g r u p p e  tt·itt der Rarnsaudolomit 
vor allem in dem Raume südlich des Dullwitz- und 
Trawiestales und östlich des ligner Tales, sowie östlich 
der Zeller Staritzen auf; sonst. sind ntlr verhältnismäßig 
t inbedeutende Teile des Wettersteinkalkes dolornitisiert. 
Die Dolomitisierung ist typisch s t o c k fö r mi g :  sie hat 
nicht bestimmte Schichten des Wettersteinkalkes betroHen. 
sondern unregelmäßig hegl'enzte Körper in der Kalkmasse. 

Im Bereiche der Afl e n z er F a z i e s  (K. 23, S. 224} 
ist der Ramsaudolomit auf eine höchstens 100 m mäditige 
Schichte weißen Dolomits zwischen dem dunklen Guten­
steiner Dolom i t  nnd den Reiftinger und Wettersteinkalken 
der höheren ladinischen S tufe reduziert ; im Berekhe der 
angrenzenden F ö l z faz i e s  (K. 23, S. 235) hingegen ist 
der mächtig·e Ramsaudolomit vom Guteosteiner Dolomit 
durch die felsbildenden Wettersteinkalke getrennt, m 
welche die Fölzklamm eingt!schnitten ist. 

Im D o l o mi t g e b i e t e  v o n  A b b r e n n  ist eine voll­
ständige Dolomitisierung der Gesteine der anisischen und 
ladini,;;chen Stu re erfolgt, es ist nur Ramsatt dolomit, kein 
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Wettersteinkalk vorhanden. Besandes typische Ramsau­
dolomitfelsen sind die Lurgmauern bei Hinterwildalpen. 

Hingegen ist im Zuge des S c h ei b "'n b e r g e s  die 
Dolomitisierung des Wettersteinkalkes ausgeblieben. 

Wahrscheinlich umfaßt der Ramsaudolomit ähnlith 
wie der Wettersteinkalk bjsweilen nicht nur die auisische 
und ladinische Stufe, sondern reicht auch ein beträcht­
liches Stf:ck in, die karnische Stufe hinein (S. 54) . 

Lunzer Sandstein und Reing1·abener Schiefer (tl) . 
(Ka rn i s che  S tufe.) 

Die karnische Stufe der Trias ist. im Bereiche des 
weitans größten Teiles der Nördlichen Kalkalpen durch 
die Einschaltung von terd,g e n e m  (sandigem und tonigem) 
Material zwischen die Kalk-' und Dolomitgesteine der oben 
und unten angrenzenden Schichtengruppen ausgezeichnet. 
Das Gebiet der Karte liegt in einem Teile der Kalkalpen , 
in WP]chem diese t.errige:p.cn Einschwemmnngen in der 
karnischen Stufe stark zurücktreten : im größten Teile 
der Hauptkette des Hochschwabs fehlt sie gänzlich, an 
anderen Stellen ist sie äuf�erst gcringmächtig, nur be­
�chränkte Teile der Karte sind durch eine mächtigere 
Entwicklung feinkörniger terrigener Einschaltungen in der 
karnischen Stufe ausgezeichnet. 

Hiezu gehört vor allem das Gebiet der A fl e n z e r  
Faz i e s  (K. 23), welche am Südgehänge von llgner Alpel 
nnd Bürgeralpe, im Schießli nggebiet und in der sudliehen 
Hochangergruppe auftritt. Man tr·ifft hier drei Bänder 
schwarzen, dünnpla:t.tigen Tonschiefers (Reingrabener 
Schiefer oder Halohienschiefer, tl) an, welche durch zwei 
Kalkbänke (tlk) voneinander getrennt sind. Diese drei­
fache :w echsellagerung von Schiefer und Kalk, znsatnmen 
etwa ·9lp0-300 m mächtig, läßt sich im Bereiche der 
Aflenze"f·.� Fazies mit .erstaunlicher Regelmäßigkeit etwa 
10 km · ·,veit im Streichen verfolgen : Die Schiefer bilden 
flach geböschte Abhijngc, die Kalke F'elsstufen im Gelände. 
Sandsteine fehlen der Aflenzer F'azies. gänzlich. Das 
unterste Schieferband. hat 11ach Bi t t n c r  
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Mu.�cheln : Halobia r·ugosa G ü mb.  (Bürgeralpenweg, 
Gesenke, Missitalalpe am Hochanger), 

Ammoniten : Car·nites floridus W u l f. (Missitalalpe) 
geliefert. Das

' 
mittlere Schieferband hat sich bisher als 

fossilfrei er·wiesen. Im obersten Schieferband erscheint 
als häufigstes Fossil die Muschel : 

Cuspidaria alpis d'l)icae B ittn . (Bürger- und Feistring­
graben, Hochangergruppe), 

außerdem fand B i t t  n e r :  
M u schein : Halobia cf. austriaca M o  j s., 

Pos'idonomyct sp�, 
Brachiopoden : Spirif'erina gregaria S u e ß., 

Spirigera Hof'manni Bi t t n. 

In der Richtung gegen X keilen die Schieferbänder 
zwischen den an Mächtigkeit znnehrnenden Kalken all­
mählich ans. 

Der Aflenzer li'azies am nächsten steht die Entwicklung 
der karnischen Stufe westlich von Hin te r wilda lp e n : 
nur treten hier die zwei Kalkbänke gegenüber d'en drei 
S chieferbänderrL an Mächtigkeit stärker zurück als bei 
Aflenz. Auch fehlen hier die Sandsteine nicht völlig. Die 
Reingrabener Schiefer haben h ier 

Halobia ru,gosa Gümh.1) 
und die gewöhnlich als Posidonomya we'1gensis be­
schriebenen Jugendstadien dieser Muschel geliefert. Gegen 
W nehmen diese Schiefer an Mächtigkeit rapid ab 
und sind am Ostgehänge des Buchberges als schmales, 
aber deutlich sichtbares Band aufgeschlossen. An der 
Nordseile des Buchhergers sind die R,eingrabener Schiefer 
stellenweise gänzlich verquetscht, hingegen im obersten 
Rauchkogelgraben unterhalb des Sattels zwischen Buch.,. 
berg und Gößkogel wieder ziemlich .mächtig entwickelt. 
Wir treffen hier folgende etwa 30° SW einfaller1de 
Schichtfolge : 

1) E. K i t t l, Materialien zu einer Monographie der Halobiiclae 
und Monotidae der Trias Paläontologie der Umgebung des BaJaton­
sees, IL, S. 1 50. 
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Hauptdolomit des Buchberges (td), 
dunkle Plattenkalke mit Crinoiden und Cülm·i8-

Stacheln (tlk), 
Reingrabeuer Schiefer (tl) zirka 20 m, 
dunkle, dolomitische Plattenkalke mit Echinodermen­

spuren (tlk) zirka 30 m, 
Reingrabeuer Schiefer (mit vereinzelten Sandstein­

bänken) (tl) zirka 1 50 m, 
Amischiefer (schwarze, harte, ebenflächige Kalkschiefer) 

(tl) zirka 1 50 m, 
dunkler geschichteter Dolomit (wenige Bänke), 
heller ungeschichteter Harnsaudolomit (twd). 

In den �ordwestabhängen der Kräu t e ri n  sind die· 
Lrmzer Schichten in Form von 1 5-20 m mächtigen, 
schwarzen, weichen Reingrabeuer Schiefern entwickelt. 
in welche Toneisenstein- und Sandsteinbänke eingeschaltet 
sind. Die besten Aufschlüsse liegen im Hochstadlgraben 
in etwa 900 m und im Kräuterbachgraben in 1050 rn. 
Seehöhe ; aber auch sonst ist das Schi�ferband ganz g1 1t  
im Gelände z u  verfolgen. 

Die übrigen im Dolomitgebiet von Abbrenn einge­
zeichneten Lnnzer Schichten sind mit wenigen Ausnahmen 
schlecht aufgeschlossen und meist auf Grund von losen, 
braun verwitterten Sandsteinbrocken eingetragen (K. 26, 
S. 1 68- 1 7 1). 

Im Gebie�c des Scheibenberges sjnd zwei Züge von 
Lun2:er Sapdstein vorh<J.nden : ein sehr schmaler knapp 
oberhalb des Mendlingtales und die allerdings an Mächtig-­
keit sehr stark reduzierte Fortsetzung des " Lunzer-See­
Zuges." in der äußersten Nordwestecke des Kartenblattes. 

Ein. 1 1 1  /z km langer steil gegen NN\V einfallender 
Zug v·on· Lunzer .Sandstein und Reingrabeuer Schiefern 
streicht " von Rotmoos bis Gußw·erk, der von etwa 80 rn 
an der' Hochleiten bis auf wenige Meter bei Gußwerk an 
Mächtigkeit abnimmt. Nördlich dieses Zuges breitet sich 
zwischen Moosbachgraben und Tribein ein ziemlich aus­
ged"ehntes, aber schlecht aufgeschlossenes Lunzer-Schichten-
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Terrain aus ; Lunzer Sandstein und Reingrabencr Schiefer 
::;cheinen hier eine ziemlich große Mächtigkeit zu besitzen, 
auch Aonschiefer sind vorhanden. 

Kalke und Dolomite der karnischen Stufe (tlk). 
Opponitzer Kalk (to). 

Als Kalke und Dolomite der karnischen Stufe (tl!.;) 
wurden alle kalkigen und dolomitischen Ausbildungs­
formen der karnischen Stufe ausgeschieden, soweit sie 
vom Wettersteinkalk Ramsaudolomit und Hauptdolomit 
trennbar sind ; nur dort, wo di.ese Kalke sicherlich ober·­
karnisch sind und daher dieseihe Stellung haben wie der 
Opponitzer Kalk des Lunzer Faziesgcbietes, wurden sie 
mit to bezeichnet. 

Im Gebiete der A fl e n z er F a z i e s  wurden die bereits 
in dem vorhergehenden Abschnitte erwähnten, kalkigen 
Zwischenlagen zwischen den Reingrabeuer Schiefern als 
tll.: kartiert. Es handelt sich um schwarze oder dunkel­
graue, geschichtete Kalke. In der Richtung gegen die 
Riffazies im Gebiete des Fölzgrabens schalten .sich 
Dolomite · und helle dolo rnitische Kalke zwischen die 
dunklen Kalke ein, so daß ein allmählicher Übergang i n  
den Ramsaudolomit z u  beobachten ist, dessen oberste 
Teile somit die karnische Stttfe his an die Basis des 
ohersten Schieferbandes vertreten (K. 23). 

Nur das oberste Schieferniveau läßt sich in das 
Gebiet der RiiTazies hinein verfolgen, allerdings nur in 
Form äußerst geringmächtiger und daher schwer auf­
findharer, gelblicher oder dunkelgrauer Kalke und Dolomite, 
Raubwacken und dolomitiseher Mergel, welche gleichfalls 
mit tlk bezeichnet wurden. Diese kalkig-mergelige Aus­
bildung ist am schönsten am Westgrat des Festlbeilsteins 
in etwa 1 600 m Höhe aufges�hlossen (K. 16, S. 300}. 
Sie bildet eine nur 2 m mächtige Zwischenlage von röt­
J iehgranel l Kalken und Mergeln zwischen RamsaU:- und 
Hauptdolomit Crinoiden und Cidaris-Stacheln sin.d die 
häufigsten organischen Reste, außerdem fand B i tt n e r  
eine kleine Brachiopodenfauna : 



�pinferina gregm·ia S u e ß, 
Bpi-rigera indistincta B e y r., 
Amph-iclina cf. amoena B itt n., 

n cognata B i ttn., 
n cf. ungulina Bi t ln., 
n Lunzensis B it t  n. 
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Bei der Hirschgrube, unmittelbar nördlich des Touristen­
weges Häuselalpe - H ochschwab, tritt ein gleichfalls sehr 
schmales Band von rötlich-:grauen , gelblich .verwitterten, 
grob-oolitbischen Kalken (Ca1·dita-Oolithen) auf, welche 
massenhaft Echinodermenreste, besonders Cidaris-Stacheln, 
enthaHen und für die Gliederung der Riffkalke des Hoch­
schwah von größter Bedeutung sind (K. 24). 

Auch die bereits S. 52 erwähnten schwarzen Kalke, 
wel che westlich von Hinterwildalpen und westlich des 
Buchberg·os mit den Reingrabeuer Schiefern wechsel­
lagern, enthalten massenhaft Cidaris-Stacbeln. Nach S t u r  
und B i t tn e r treten in den dunklen Kalken bei der 
Pumperlalpe ·westlich von Hinterwildalpen folgende 
Formen auf: 

Oidaris Brct·unii D e s., 

Spirigem indistincta B e y r., 
1 erebratula cf. neglecta B i t  t n. 

Die sch•varzen Kalke im .Hangenden des Zuges von 
Lunzer Schichten Rotmoos-Gußwerk enthal ten gleichfalls 
Gdaris-Stacheln und besitzen nicht selten oolithische� 
Struktur ; hingegen sind die am Hochschlag auftretenden 
mit derselben Farbe bezeichneten Gesteine im Liegenden 
-dieses Lunzer Zuges du-nkle Dolomite. 

Die einzigen typischen Opponitzer Kalke treten im 
Hangenden der Lunzer Schichten des "Lunzer-See-Zuges " 
in der äußersten Nordwestecke des Blattes auf. 

Hallstätter l(alk (th) . 

. Als Hallstätter Kalk wurde ein hellrötlichgrauer 
Kalk ausgeschieden, welcher in Form einer schmalen 
Schuppe in die Gosauschichten des sudHeben Gamsforstes 
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eing-eschaltet ist. Maßgebend für diese Bezeichnung war der 
Fund von allerdings nicht näher bestimmbaren, glalt­
schaligen Ammonitenresten. Die Scholle scheint eine ähn­
liche Stellung zu besitzen wie der von B i t tn e r  ent­
deckte Hallstätter Kalk arn Bergstein bei Landl. 

Hauptdolomit (td) . 
(N o rische  S tufe.) 

In typischer Weise, als mehr oder minder dunkBl­
grauer, bisweilen bituminöser und meist geschichteter 
Dolomit ist der Hauptdolomit in den Lassingalpen (Buch­
berg bei Hinterwildalpen, Hochkar, Kräuterin) ausgebildet. 
Dunkle Farbe und Schichtung unterscheiden ihn meist 
deutlich vom Ramsaudolomit ; manchmal aber verwischen 
sich die Unterschiede, so daß die Unterscheidung beim 
Fehlen trennender Lunzer Schichten unsicher wird. In 
der Kräuterin geht der hier 1 100-1200 m mächtige 
Hauptdolomit durch Einschaltung kalkiger Bänke a.Jl­
mählich in Dachsteinkalk über. 

Als dunkelgrauer, ungeschichteter Dolomit ist der 
Hauptdolomit in der Gegend der Fölzalpe bei Aflenz 
ausgebildet. Der Hauptdolomit unterscheidet sich hier 
außer durch die dunklere Farbe dadurch vom Rarnsau­
doJomit, daß er fast niemals Schrofen, sondern nur gra�­
bedeckte Hänge bildet (besonders deutlich am \V" aschen­
riegel). 

Im eigentlichen Hochschwabzuge spielt der Haupt­
dolomit eine geringe Rolle und ist nicht typisch aus­
gebildet. Nur dort, wo er - wie z. B. bei der Hirsch­
grube - über Cardita-Oolithen liegt oder deutlich mit 
Dachsteinkalk verzahnt ist, wie auf der Kalten Mauer, kann 
er mit Sicherheit als Hauptdolomit bezeichnet werden. 

Aßenzer Kalk (norische Stufe) und M.ürztaler Kalk 
(karnische [�] und norische Stufe} (ta). 

Als Afl e n z e r  K a l l,\. e  (= Dachsteinkalk der Aflenzer 
Entwicklung bei B i ttner) wurden die schwarzen, Horn­
�tein führenden Plattenkalke bezeichnet, welche im 
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Bereiche der Aflenzer Entwicklung die Gesteine der kar­
nischen Stufe überlagern. Infolge ihrer Dünnplattigkeit 
neigen die Afl.enzer Kalke sehr zur Bildung schöner Klein­
falten, die besonders im Feistringgraben gut zu beobachten 
sind. Daß die Aflenzer Kalke tatsächlich der norischen 
Stufe angehören, ergibt sich aus dem Vorkommen von 
llalo1·ella pedata Bro nn. (Bürgeralpe und Oisching). 

Im nördlichen Teile des Schönleitenplateaus vollzieht 
sich ein in der \.Yestwand dieses Plateaus sehr gut auf­
geschlossener, allmählicher Übergang in Dachsteinriffka,lk ; 
zuerst verliert sich der Harnstein, dann läßt die Schichtung 
allmählich aus und die Farbe wird .heller. An der Ost­
spilze der Mitteralpe wird der massige Dachsteinriffkalk 
des Feistringsteins von Aflenzer Kalk unterlagert 

M ü r z t a l e r  K a l k e (= Zlambacbkalke G e y ers) wurden 
ganz ähnliche, schwarze, aber hornsteinlose Plattenkalk� 
genannt, welche im Aschbachtale zwischen Gußwerk und 
Wegscheid auftreten und hier in den Steinbrüchen bei 
der Waldauer Mühle und beim Edlerbauer abgebaut 
werden. Auch diese Kalke neigen sehr zur Bildung präch­
tiger kleiner Falten. (Felsen gegenuber Pfannbauer !) Da 
diese Kalke unmittelbar auf Ramsaudolomit liegen und 
selbst vom Dachsteinriffkalk der Sauwand und des 
Wasserbauer- ,und Königskogels Überlagert werden, isi 
es am wahrscheinlichsten, daß sie der karnischen und 
unternorischen Stufe entsprechen (K. 29, S. 292). Die 
Bezeichnung " Murztaler Kalke " wurde deshalb gewählt, 
weil diese Kalke im Gebiet der oberen- Mürz sehr ver­
breitet sind. 

Mürztaler M.�rgel (tam). 
lKarnisch e [?] und n o r i s ch e  S t u fe.) 

Mit . den Mürztaler Kalken des Aschbachtales stehen 
auch · ·dunnplattige, dunkelgraue Mergel in Verbindung, 
welchEf· · als "Mürztaler Mergel" ausgeschieden wurden. 
Die Geyersche Bezeichnung " Zlambachmergel" wurde 
vermieden, da sie den Zlambachrnergeln des Salzkammer­
gutes

' 
nicht völlig gleichen und wohl ein tieferes Niveau 

repräsentieren. 
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Dachsteinriffkalk (tk). 
(No r i s e h e  S L ufe.) 

Im Gegensatze zu B i t t n ers  Auffassung wurde hier 
nur der weitaus kleinere Teil der Riffkalke der I-Ioch­
schwabgruppe als Dachsteinriffkalk bezeichnet. Ein petro­
:graphisches Unterscheidungsmerkmal gegenüber dem 
Wettersteinkalk existiert nicht, er ist ebenso wie dieser 
·ein hellgrauer, sehr zur Bildung· von Felswänden neigen­
·del', m a s s i g e r, meist mehr oder minder dolomitischer 
Kalk. Die Zurechnung zum Dachsteinkallmiveau erfolgt 
nur auf Grund der Lagewngsverhältnisse (Lage über den 
Cardita-Oolithen oder wenigstens über dem diese über­
lagernden Hauptdolomit) und der Fossilführung. Der 
Dachsteinriffkalk des Zagelkogel:; ist durch seine V er­
bindung mit d em Megaladanten führenden Dachsteinkalk 
der Stangenwand, derjenige der Sauwand bei Gußwerk 
.durch die Auflagerung von fossilführenden Kössener 
.Schichten dem Alter nach sichergestellt. Wo diese Hilfs­
mittel im Stiche lassen, ist die Abtrennung vom vV ettcr­
steinkalk unsicher. 

Bittner  (K. 1 1 , 1 6) beschreibt aus dem Dachstein­
riffkalk der Mittera] pe folgende Versteinerungen : 

Bra<:hiopoden : Halorella amphifoma B r  .. 
" wrvifronH B i t t n., 

Konüzclcina spec. ind. 

Muscheln : Lima sp. 
Gervillia sp. aff. auqusta M s tr. 

KittP) fügt ferner folKende Muscheln hinzu : 
Hulobia aff. superbescens Ki t t l, 

n distincta M o  j s. 

Außerdem sei bemerkt, daß man im Dachsteinriffkal� 
nicht selten Korallen, jedoch keine Diploporen findet. 

An der Nordwestecke der Mitteralpe (bei P. 1838 
·der Karte 1 : 25.000) geht der graue Riffkalk in einen 

1) E. K i t tl, Materialien zu einet· Monographie der Holobiidae 
.und Monotidae de1· Trias, S. 187 .  
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roten, an Hallstätter Kalk erinnernden Kalk über. In von 
hier abgestürzten Blöcken fand S tu r  (K. 8, S. 346) den 
norischen Ammoniten : Stenarcestes subumbilicatus B r. 

Am Schönleitenplateau vollzieht sich ein Übergang 
-des Dachsteinriffkalkes in Aflenzer Kalk (ta), an der 
Stangenwand, am Brandstein, an der Kalten Mauer, am 
Jäger und an anderen Punkten ein solcher in geschich­
teten Dachsteinkalk (tk-). 

Dachsteinrilfkalk-Blockmeer des Schafwald es. 

Der von Griesstein, Ebenstein, . Schaufelwand und 
Brandstein umgebene Kessel des S chafw a l d e s  ist in einer 
. .Ausdehnung von etwa ß km2 mit einem gewaltigen Block­
meer bedeckt, welches zu den unwegsamsten Gegenden 
·der ganzen Hochschwabgruppe gehört. Blöcke von Haus­
größe sind nicht selten. Es macht den ·Eindruck eines 
Ber�sturzgebietes ; doch ist die von den Trümmern be­
-deckte Fläche im Verhältnis zur Höhe der umgeb�ndcn 
Berge so groß, so daß die Erklärung als Bergsturzmassen 
nur für die randlieh gelegenen Teile in Betracht käme. 
Es ist daher wahrscheinlicher, daß es sich hier um eine 
in s ich selbst. zusammengebrochene, stark unterhöhlt ge­
Wl�sene Masse von Dachsteinriffkalk, also eine eigenartigt> 
V e rkarstungs e r s cheinung, handelt (Q. 2 1) .  Um aber 
-clie  Ahnlichkeit mit Bergsturzmassen zum Ausdruck zu 
br·ingen, wurde diese Fläche durch Aufdruck der Berg­
:sturz-Signatur auf der Dachsteinkalkfarbe charakterisiert. 

Geschichteter Dachsteinkalk (tk-). 
(N o r i s c h e  u n d  r ä t i s c h e  S t u fe.) 

Der ge-s chi eb  t e t e, weiße oder hellgraue Dachsl:ein­
kalk . ist in typischer Form vor allem in den Las si n g· 
.a l p e  ri; . .  {Stangl, Hochkar1 Kräuterin samt östlicher Fort­
setzur,rg· bis zur Tribein) entwickelt, ferner in deu nörd­
lichen·' Teilen der westlichen Hochschwabgruppe (Geiger, 
Grasberg, , Brunnkog.el, Böse W a:nd). Weiter im S und 0 
{Kalfe Mauer, Jäger, Seisenstein) vollzieht sich bereits 
.dsr Übergang in Dachsteinri:l.fkalk. Nur ganz vereinzelt 
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erscheint der geschichtete Dachsleinkalk auch in der 
Hauptkette des Hochsch wab (Stangenwand). 

Die größte Mächtigkeit zeigt der geschichtete Dach­
steinkalk in der Nordwand des Stangl gegen das Salza­
tal (über 1000 m). In der Kräuterin reicht der Haupt­
dolomit höher in die norische Stufe hinauf, denn am 
Bucheck liegen höchsten 4.·00 m Dachsteinlralk zwischen 
Hauptdolomit und Lias. 

Der Dachsteinkalk enthält außer M e g al a d a n t e n  keinE� 
Versteinerungen. Das reichste Vorkorurnen von Megala­
danten liegt bei der Waldalpe am Westabhang des Stangl. 
Aueh die Dachsteinkalke der Stangenwand in der Haupt­
kette des Hochschwab enthalten Megalodonten. 

Daß die obersten Lagen des Dachsteinkalkes bereits: 
der rätischen Stufe angehören, ergibt sich aus der Ein­
schaltung fossilführender Kössener Schichten im Hoch­
kargebiet Auch S tur führt eine ähnliche Stelle von 
Dürradmer an. (Siehe den folgenden Abschnitt.) 

Kössencr Schichten (tr ). 
{R ä t i s c h e· S t u fe.) 

Typische Kössener Schichten lreten nur in der äst­
liehen Fortsetzung der Kräuterin im Hangenden dl's. 
gesehichteten Dachsteinkalkes auf. Es sind vorherrsclwwl 
dunkelgraue, geschichtete Kalke ; auch graue, gelblich 
anwitternde oder rot beschlagene Mergelkalke (Leber­
mergel) und dolomitische Bänke kommen vor. Eine fossil­
rPiche Stelle liegt in Dürradmer, an der Abzweigung· der 
ins Fadental führenden Forststraße. :Hier fanden sich : 

Waldheirnia no1·ica S u e ß, 
Rhynchonella cf. fissicostata S u e ß. 

Ferner befindet sieh eine ziemlich große Fauna aus den 
Kössener Schichten von Dürradmer in der Sammlung­
der Geologischen BundesanstalL Nach S turs Beschreibung­
(K. 8, S. 424) dürfte es, sich um dieselbe oder mindestens: 
um eine unmittelbar benachbarte Fundstelle handeln. 
S t ur gib t b ereits eine Fossillist.e : 



Braehiopoden : 'l'erebratula 91�egm·ia S u eß, 

n py,·iformis S u e ß, 
Waldheimia norica S u eß, 
Spiri{erina uncinnata S ch a fh., 
Rhy_nchonella subrimosa S c h afh., 

" contugera S ch afh., 
Discina 1:nsignis Sueß, 

Muscheln :  111.odiola Schafhiiutlt' S t.u r, 
MyUlus minutus G o  I d f., 
Leda nlpina Winkl., 
Avicula koessensis D i t t m., 
Pecten acuteauritus S c h a fh., 
Plicatula intusstriata Emmr., 
Anomia fissistriata W inkl., 

n alpina Winki., 
Ostrea Haidingeri Ernmr., 

6 1  

B i t  t n  er  fand in den Mergelkalken des unteren 
�,adentales : 

Waldheimia norica S u e ß, 
Spiriferina uncinnata S c  h a fh. 

Im Oehseptal wurde gefunden: 1) 

Pecten valonensis D efr. 

Au ßerdem erwähnt Stur  (K. 8, S. 424) Einlagerungen 
von rötlichgr-auen Kalken im Dachsteinkalk südlich von 
Dürradmer, welche folgende Fauna geliefert haben : 

Terebratu1a gregaria S u e ß, 

" pyriformis S u e ß, 
JfTaldhe1:mia norica S u e ß, 
Spiriferina uncinnata S c  h afh., 
Rhynchonella subrimosa S chafh., 

)! fissicostata S u e ß. 

L.eider kormtc dieser .Fundort bei der NeuauJnahme nicht 
wieder: ·  aufgefunden werden. Hingegen gelang es am 
Hochkarplateau nördlich von der Kremserhütte eine auf der 
I\ar�e · verzeichnete Einlagerung von gelblich angewitterten . 

1) G. v. A r t h ab c r, Lethaea geognostica, Alpine Trias, T: 4!l. 
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Mergelkalken in den Dachsteinkalken aufzufinden, V\relche 
Kössener Fossilien enth alten , unter denen 

Gm.,viUeia infiata S c  h afh. 

bestimmbar war; Es handelt sich in beiden Fällen um 
Einlagerungen im Dachsteinkalk, die sich mit den Star­
heroberger Sehichtcn des Piestingta,les. vergleichen lassen. 

Jura. 

Lias (l). 

Ablagerungen des Lias spielen im Bereiche des Kl,lrten­
hlattes eine sehr geringe Rolle;  sie erscheinen nur in der­
ästliehen Fortsetzung der Kräuterin, in den Göstlinger 
Alpen un<l im Zuge des Schwarzkogels sudlieh des Gamser­
Gosau bcckens. 

In der ö s tl i c h e n  F or Ls et z u n g d e r  Kr äu te r i n trifft 
man d Lmkelrote, knollige Liaskalke im Hangenden der 
Kössener Schichten des Mit.terberges zwischen li'aden- und 
Ochsental an, in denen - B i  ttn e r  Aegocera�>, Phyllocents 
und Na,utilus auffand. Am Gipfel des Wieskogels hat sich 
ein kleiner H.est eines dunkelroten Cdnoidenkalkes im 
Hangenden der Kössener Schichten .erhalten ; ein ähnlicher 
Rest. ist. auch nördlich vorn Hodlach in die Kössener 
Schichten eingefaltet Am Bucheck liegen an mehreren 
Stellen rote Liaskalke unmittelbar auf Dachsteinkalk. Ob 
der pfirsichblutenrote Kalk, der sudlieh der Reislacke als 
Lia� kartiert ist, tatsächlich hieher gehört, ist ganz un-
sicher. 

' 

In dem Graben an der Ostseite des Tribein liegt. ­
anscheinend im Hangenden des Dachsteinriffkalkes der 
Weißen Mauer - ein dunkelgrauer Fleckenmergel mit 
Crinoiden, der wahrscheinlich ein Liasfleckenmer�el ist. 

ln den G ö s t lin g e r  A l p en sind rote Kalke qes Lias (?) 
und Radiolarienschichten in Form eine·r enggepreßten; 
nach Norden überschlagenen Synklinale in den Dachstein­
kalk eingefaltet (Profil TII). 
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Im Zuge des S ch w ar z k o g e l s  haben sich an mehreren 
Stellen Reste. von weißen und roten Crinoidenkalken 
(Hierlatzkalken) im .Hangenden der südfallenden Dachstein­
kalkplatte erhalten. 

Radiolarienschichten (ih). 
Die Radiolarienschichten sind meist rot. gefärbte, kieselig­

tonige, kalkfreie · Gesteine, die sich im Schliff als ganz: 
erfüllt mit R a d i o l ar i e n  erweisen. Die genaue strati­
graphische Stellung der Radiolarienschichten ist nicht 
festzustellen, doch ißt t i efer e r  Malm das wahrscheinlichste. 

h1 ihrer Verbreitung schließen sich die Radiolarien­
schichten im allgemeinen dem Lias an, den sie unmittel­
bar öberlagern. So liegen sie im Hangenden der Liaskalke 
des Mitterhei:ges, Wieskogels, Rodlach und als· Kern in 
der Synklinale am Plateau der Göstlinger Alpen. Nm· 
vereinzelt treten sie ohne Verbindung mit dem Lias auf, 
so z. B. an dem Südabhang des Pötschberges. 

Oberalmer Scbichteu (io). 
Auf dem südwärts einfallenden Dachsteinkalk des Stangl 

liegen ebenso einfallende, dünnplattige, mergelige Kalke, 
welche außerordentlich reich an Hornstein sind. Da 
der Hornstein schwerer verwittert als der Kal);:, ist 
der Boden hier mit Hornsteintrümmern ganz übersät. 
Nach ihrer petrographischen Beschaffenheit sind diese 
Gesteine den oberjurassischen Oberalmer Schichten der 
Salzhnrger Alpen �leichzustellen. 

Plasseukalk (it). 
(Titho n.) 

Det .Nordseite des Gosaubeckcns von Gams (Profil I} 
enllarrg_ erstreckt sich ein Zug eines m a s si g e n. meist 
gelblich\yeißen, sehr reinen Kalkes, der durch die klotzigen 
Felsfo:f.fuen und die außergewöhnlich glatten Wände ein 
sehr ().tlffallendes Element in der Landschaft darstellt (z. B. 
großer und kleiner Thorstein). Nach B itt n e r  (K. 1 2) 
enthält dieser Kalk neben Korallen und Bryozaen auf 
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der Höhe des Arzbergrückens auch N e ri n e e n, u. zw. 
Ptygmatis-ähnliche- Formen. Dadurch ist da!:) t ith o n i s c h e  
Alter dieses Kalkes sichergestellt ; übrig�ns gleicht e r  auch 
in petrographischer Hinsicht völlig dem tithonischen Plassen­
kalke des Salzkarnmergutes. 

Der Plassenkalk zeichnet sich durch seinen Reichturn an 
Höhlen aus ; es seien die für dert Touristenverkehr zugänglich 
gemachte Arzberghöhle, die Thorsteinhöhle und die Eis­
höhle am Beilstein .erwälmt. 

Die tieferen Teile des Plassenkalkes besitzen häufig hell­
rote Farbe und ein feinkristallirres Gefüge und bekommen 
dadurch eine gewisse Ähnlichkeit mit Hallstätter Kalk : 
sie sind aber so .innig mit dem typischen Plassenkalk 
verbunden, daß man sie von diesem nicht abtrennen kann. 
Sie wurden übrigens früher beim Steinbruch-w·. H. Im 
Salzatale als Marmor abgebaut (K. 4). 

0 berkreide ( Gosauschichten ). 

Nierentaler Schichten (krm). 
Sandsteine, Mergel und Kalke der Gosauschichten (lc1). 

Konglomerate der Gosauschichten (h·c). 
Die Gosausehichten sind überall in den Nordalpen 

von ihrer Un tcrlag·e durch eine deu tliche D i s k o r d a n z  
getrennt S ie entsprechen einer T r an s g re s s i o n d e s  
M e e r e s  I m  eh einer kurzen Festlands- · und Gebirgs­
bi ldungsperiode in der mittleren Kreide. Auf die Ab­
tragung des Gebirges in dieser Festlandsperiode ist wahr­
seheinlieh das Fehlen der Unterkreide im Bereiche der 
Karte zurückzuführen. Die Abtragung erfolgte aber in 
ein zelnen Teilen des Kartengebietes bis auf den WeUer­
sl:einkalk hinab, wie die Auflagerung der Gosauschichten 
des Fobestales auf diesem Gesteine beweist. Die Gosau­
::;chichten haben sich in Form einzelner isolierter Lappen 
(Gosaubecken) erhalten, die wahrscheinlich nm· die Reste 
einer früher viel zusammenhängenderen Bedeckung mit 
Gosauablagernng·en sind. 



Das größte dieser Gosaubecken ist dasjenige des 
Gamstales, von deni jedoch n,ur der östliche Teil dem 
Gebiete der Karte, der westliche hingegen dem Karten­
blatt " Admon_t.:Hieflan " angehört. Die· Schichten dieses 
Gosaubeckcns faJien durchweg na.ch S ein, so daß 
sich die ältesten Bildungen am Nordrartde, die Jüngsten 
am Südrande befinden. Pa:r:allel zum Gosaubecken des 
Gamstales erstreG}ct si�h ein schmaler; Ja.nggestreckter 
Zug von gleichfalls .südfallenden Gosauscpichte:o. von der 
Mündung des �a,ucl;tkogelgrabens Uber die Goß, Rillter­
wildalpen und Wilda1pen hinaus bis .ins SaJzatal. Weitere 
Vorkommen von Gosauschichten treten in der östlichen 
Fortsetzung der Kräuterin auf, von deneii dieJenigen bei 
Lochbach, zwischen Bucheck und Wieskügel. lmq im 
Oischinggraben die, bedeutend�ten sind. Auch dem Hoch­
schwabplaieau selbst sfud Gosauschichteil aufgel�gerl, 
von denen die . au�gedebntesten die an. ihrer Nordseite 
von einem Bruche begrenzten Gosauschic:hten des Fobes­
tales sind. Nur mit Vorbehalt wu�den den Gosauschichten 
an zvfei Stellen auf deni Graf-Meran-Sfeig (ösUich des 
Schiestlhauses) und an der Gsollmauer auftretende rot e 
B r e c c i e n  zugerechilet, deren Bindemittel -· wie die 
mikroskopische Untersuchtmg zeigt - teils aus feinen 
Quarzkörner11, teils aus kristallisierlem Kalkspat besteht 
{K. 2!1, S. 275). 

Innerhaib der Gosauschichten wurden die drei oben 
angefült rlen Unterscheid,ti:pgim vorge:Q.ommen. Es sl:ii je­
doch bemerkt, daß es sich hier bei krc Und kr tUn eine 
Unlerscheidung nach rein pelrdgi·aphisdieii M:edutuilen 
handelt, während lcrm wahrscheinlich auch eili strati­
graphisches Niveau darstellt,- riämlich die jüngsten, dem 
Obersenon (Maestrichtien ?) angehörigen _ Gdsauschichten. 

D.ie K o ng l Ci rri b r a t e  (krc) treten in der Regel ah der 
B<tsis · ·�er Gösausdtlchten auf. Es sirld die verfestigte.ü 
Bramhi..ngsgerölle des landeinwärts vortlringeriden Meei·es. 
WeihHis in den :meisten Fällen entstammen die Gerölle 
dieser· Konglö:riierate den l{alken und Dolomiten der 
nächsten Umgebling; nur selten sihd "exotische" Gerölle 
beigemengt. So wurden ifn. Rauchkdge1graben gtobe 

Erlauterungen zur Gcol. Spezialkarte. 5 
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Porphyrgerölle, bei Lochbach taubeneigroße Quarzgerölle 
im Gosaukonglomerat angetmiTen. Das Bindemittel de1� 
Konglomerate zeigt meist, aber nicht immer, rote Farbe. 

Die Gosauschichten des Fobestales sind sehr fein­
körnige, meist hellgrau gefärbte Konglomerate, welche 
wegen ihres kalkigen Bindemittels ähnliche Karrenfelder 
wie die Triaskalke bilden und 'daher von diesen von der 
Ferne nicht leicht zn unterscheiden sind. 

:Mit kr wurden die grau gefärbten S a n d s t e in e, 
M e r g e l  und mergeligen Kalke bezeichnet, welche ge­
wöhnlich über den Grundkonglomeraten folgen. Im Gams­
tale unterhalb Hart wechsellagern feinkörnige Breccien. 
welche im Gegensatze zu den Grundkonglomeraten haupt­
sächlich Gerölle von Quarz und Grauwackenschiefer 
fUhren, mit den Sandsteinen . Es muß das Meer also 
d amals den ganzen Kalkalpenstreifen südlich des Gamser 
Gosaubeckens bis zu der Grauwackenzone überdeckt 
haben. 

hn Gegensatze zu dem westlichen, auf Blatt " Admont­
Hieflau " gelegenen Teile des Gamser Gosaubeckens ist 
der östliche Teil äußerst fossilarm. Es scheint dies da­
mit zusammenzuhängen, da.ß .die Transgression im 0 
später erfolgte als im ,V, und die jüngeren Gasau­
ablagerungen sind überall - auch im Salzkammergut -
viel fossilärmer. B iil.tn e r  (K. 17) erwähnt eine Koralle :: 

Haploph'ragmium .rrrande R e  u ß ;  
W. F r ank (K. 21)  zwei Muscheln : 
Inocemmus cf. regula1·is d'O rb., 
Tn:gonia limbata L a m. 

Auch diese Jl,ossilfunde spreehen für ein junges: 
Ni veau (Ob. Campanien). 

Östlich des ehemaligen Lochbach-Wirtshauses fand 
B i  ttn e r  in den Kohlenschmitzen führenden Mergeln 
Cerithi cn und Omphalien. 

Die anderen Gosauablagerungen im Bereiche der 
Karte haben sich bisher als gänzlich fossilfrei erwiesen. 
Die Gosanmergel und Sandsteine südlich vom Bucheck 
besitzen ein auffallend flyschähnliches Aussehen. 
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"\ ls Ni er en ta l e r S ch i c h t e n  krm wurden rote und 
grünlichgraue Mergel bezeichnet, welche im oberen Gams­
tale und bei der. Radstattmeieralm anstehen. Unter dem 
Mikroskop erweisen sie sich als ganz erfüllt mit F o r a ­
miniferen (vorwiegend Globigerinen). 

Sie sind ein küstenfernes Sediment größerer Meeres­
tjefe, welch es sich dem Globigerinenschlamm der heutigen 
Ozeane vergleichen läßt. Wahrscheinlich lagen zur Zeit 
ihrer Ablagerung so ziemlich die ganzen Ostalpen unter 
Me�resbedeckung. 

II. Überblick über die Lagerungs­
verhältnisse. 

Den dem Gebiete der Karte angehörigen Teil det· 
Kalkalpen kann man durch die diagonal von WSW nach 
ONO verlaufende Lini e Hi e fl a u - G u ß w erk (Schwabel­
tal-Winterhöhe--Fluchalpe [Profil II] -südlich Lichten­

eck - AhornbodQn- Köi·bel - Brunntalmündung - Bären­
bachsattel- Rotmoos - nördlich Spannkogel - Ramsau ­
Greith.- Reithals - Unt. Oischinger - Tribein - Gußwerk} 
in die Ho c h s ch w ab gru p p e  im S und die LassirJ g ­
alp e n . im N gliedern. Östlich des Brunntales ist ruese Linie 
eine gegen W sich steiler stellende Überschiebungsfläche 
(Profile IV, V), westlich ein vertikaler Bruch (ProfLl Il) ; n. Z\V. 
ist an diesem Brnche ·in dem Haum zwischen Brunntal und 
Hinter-Wildalpencr Tal der Südflügel gehoben, westlieh 
dieses Tales der Südflügel gesenkt. Östlich des Sieben­
seetales ist diese Linie gleichzeitig die Grenze zwischen 
der Fazies des Dachsteinriffkalkes im S und des ge­
schichteten Daehsteinkalkes im N ;  westlich des Siebeu­
seetales greift der geschichtete Dachsteinkalk auch auf den 
Raum. ?üdlich dieser Linie über (Profil TI). 

D,Ie . .Ho c h s c h w a b grupp e zeigt - soweit man das 
bei dem Mangel an Schichtung in den meisten Kalken 
undJJolomiten erkennen kann - am häufigsten ein flach 
nördlich gerichtetes Einfallen. Doch gibt es. hievon zahl­
reiche Ausnahmen. So treten vor allem z.wei Antiklinalen ' 
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auffallend hetvor, in deren Kern Werfener Schiefer· er­
scheiiit : 1 .  Die G s c h ö d e r e r  Anti kl in al e (Profil IV, V �  
Antengranen-Gsehöder-Bresceniklause): 2 .  Die E i s en­
e r z - S e  eh erg- Antikli n a l e  (Gsollalpe- Jassing-Klamm---,­
Buchberg-Seewiesen-Seeberg). 

Im Nordflügel der letzteren Antiklinale zeigt sich viel­
fach Schuppenbildung, so besonders nördlich des See­
tales (Profil VI) utid nördlich des Bodenbauers (K. 24). 
Eine dieser Schubflächen zieht üher die ßäusehUpe ·und 
den Sackwiesensee bis in die Nähe des E;:betistein. 

lt'erner ist die Hochschwabgruppe stark von Brüchen 
durchsetzt, von denen nur die wichtigsten genannt seien : 
1 .  Der D ullwiiz-Tra  w i e  sbruch (Profil VI); iri der Drahte­
wand prachtvoll aufgeschlossef!; an dem die Kaarl-Mitter­
:alpenmasse illl die eigentliche Hochschwabkette angepreßt. 
wurde, wobei den angrenzenden Teileri des Hochschwall­
zuges ihl Tra wiestale und im Höllenboden eine . steile 
Schichtstellung aufgeprägt wurde (K. 2 9, S: 275). 2. Der 
H ö 11 b r u c h (Profile IV, V ;, Rammertal-Kastenriegel­
Hintere Hölle-Sattel 1 204-Bresceniklaus�). 3; Der .H o eh­
ang erb ru ch (K. 23, S. 241). 4. Der Fob e stalbtuch, an 
dem die Gosauschichten des Fobestales gegen N ab­
gesclmitteh sind und die Bew�gungi=m erst nach Aus­
bildühg dei· miozänen Landoberfläche zur Ruhe gekommen 
sind (Q. 2 1). 5. Die Querbrüche am E b enstein und am 
Ghackteil. 

Die Gegend des Aschbachtales ist durch Faltnnge:h. 
mit N-S streichender Achse ausgezeichnet. Diü·ch die 
Einwirkung dieser 0-W gerichteten Bewegungen wurde 
wohl auch die _große K u p p e l  v o n  G ollrad empor­
g&preßt, in der W erfener Schiefer und Gi;auwaekengesteine 
aufgeschlossen sind. 

Die Las singaJp e n  lasseil viel intensivere Falbmgen 
und Schuppung�ii erkennen als die Hochschwahgruppe. 
Man kann hier deutlich vorgosauische und nachgdsaui�che 
Bewegungeh erkenrten. So sind die in dem Raume öst­
J ich dei· Kräuterin und nördlich der Salza gelegenen 
W erfener Schiefer und Gipsvorkorriihen, zum Teil- von 
�'Iuschelkalk überlagert, zweifellos .als D e c k s c h o ll e n  
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aufzüfa:ssen, da sje fast dtuchweg mit den jüngsten Schichten 
(hira oder QUCI'i;itC Trias) m Kontakt kommen. wahr­
scheinlich sind es die spärlichen Reste einer Decke, die 
vor Ablagerung der Gosauschichten über die Hochschwah­
gesteip_e von S berübe:J:gekommen ist. Ebenso ist der· 
Plassepkalkzug nördlich des G�mstales (Profil I) eine (vor­
gosauische) Decks�holle, da die Schubfläche des Ramsau­
dplomits der Schäfteralpe über den Dachstei:pkalk des 
Scharberges unter der Plassenkalkmassc verschwindet. 
Auch das kleine Vorkommen von Hallstätter Kalk beim 
'Vückl ist vielleicht als Deckscholle aufzufassen. I:Jingegen 
dürfte d�r S.chell>e:flppt·g (Gamsstetnzug) n4ch den :peuesten 
Aufnahmeergebnissen Arnpfe r e r s  auf Blatt "Admont­
Hieflan" doch eher als eine· an Ort und Stelle wurzelnde,!) 
gegen S steil auf das Hochkargewölbe aufgeschobene 
Masse anfzufasscn sein (Profil I, lll). 

Das schöne, SW-NO streiche:pd!= Q�wqllJe des Hoch­
kar ist auf der Höhe des Plateaus durch eine engge­
preßte, nach N überschobene SynJ4inale mit :fladiolarifm­
sch idlten im Kern gestört . (Prpfil IH). Das Dplomitgebiet 
von AbbreH� ist über die flpch�argruppe teils überfaltet 
(Rör.ker), teils übers.choben. (südlich vom Scharberg und 
bei Rotwald) und außerdem von der Querstörung Treml­
Wildalpen durchsetzt (K. 29, S. 280). Der flach ostfallende, 
prächtig geschichtete Dachsteinkalk d�r Kräuterin ist das 
normale I:Jangende der Dolornitrnass!?n des. Gebietes von 
Abbrenn. 

Sowohl südlich des Gamser Gosaubeck.ens als östlich 
der Krä1üerin tritt typische S ch u p pe n struktur auf, deren 
nachgosauische Entstehung . durch die Mitbeteiligung der 
Gosausc�ic�tfln sichergestellt ist. Westlich von \\Tildalpen 
si:nct .dret SchupiJen ,entwjc�elt : Pie sü,dfallenden Gosau­
schidJ �en d!=!s Gamstales werden vpm Dolomit der Aibel­
mauern (1), diese "'ieder vom Dachsteinkalkzug des 
Sclnva.rz�p�els (2) qberschoben , der selbst wieder an 
del' Goßlinie uq.t�r, den Triasg�stei�en des Buchberges, 
---.----- . 

lJ In der K. 29 beigegebenen tektonischen Karte habe ich das 
Seheihenberggebiet bereits vorsich tshalber mit einem ? bezeichnet. 
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der Fluchalpe und der Bösen Wand (3) verschwindet 
{Profil II). Letztere Überschiebung läßt sich bis über 
Wildalpen hinaus in Salztal verfolgen. In dem noch 
komplizierter gebauten Gebiete -östlich der Kräuterirr 
treten folgende drei Schuppen auf: Wieskogel-Tribein­
schuppe, Radmeralmschuppe und Hochschwabschuppe 
(Profil IV, V). Nur durch diese nachgosauischen Über­
schiebungen wurden die Werfencr Schiefer der Deck­
schollen vo-r Denudation bewahrt. 

111. Geologische Literatur über die 
Kalkalpen. 

l\iil * sind solche Ar·heilen bezeichnet, welche Eisener:dagerstätten 
hetJ:effen. 

1 .  1 850. A. v. M o r l o t. Einiges 1iber die geologischen Verhältnisse 
in der nördlichen Steiermark. Jahrbuch d. Geol. R. A., 
I. Bd., S. 99- l � H .  

*2 .' 1 852. J .  K u d ern a t s c h. Das Eisensleinvorkommen in der Goh·ad 
nächst Mariazell in Steiermark. Jahrbuch d. Geol. R. A . . 
IJI. Bd. , 1 .  Heft, S. 4-14. 

-

:3 . ,J. K u u e r n at s c h. Geologische Notizen aus den Alpen. 
Jahrbuch d. Geol. R. A., TII. Bd., 2. Heft, S. H-87. 
(Enthält. Bemerkungen üher die Hochkaargruppe.)  

4. F. "· H a u e r und F. F o e t t e rl e. I. Bericht übe1· die 
Arbeiten der Sektion I. .Jahrbuch d. Geol. R. A ., III. Bd., 
4. Heft, S. 56- 62 . 

5. K. F. P e t e rs.  Beiträge zur Kenutnis der Lagel'Ungsver­
hällnisse der oberen Kreideschichten an cinig•m Lokalitäten 
in den Ostalpcn. Abhandl. d. Geol. R. A., I. Bel., S. 20, 
mil einer geol. Karte. 

6. 18ö3. F. v. H a u e r. Über die Gliederung der Trias-, Lias- und 
Juragebilde in den nord{istlichen Alpen. Jahrbuch d. Gcol. 
R. A., IV. Brl., S. 7 16-7 2 1 .  

7.  1 859. K .  v .  S a n k l a r Die Gebirgsgruppe des Hochschwabs in 
der Steiermark. Sitzungsber. d.  k. Akad. d. Wiss., .Math.­
naturw. Kl.,  34.  Bd.,  S. 45.5-479. Mil einer orograph. 
Kart.e und vier geol . Profilen. 

8. 1 87 1 .  D. S t u r. Geologie der Steiermark. Graz 1871 .  Mit einer 
geol. Karte der Steiermark, S. 1 1 ,  2 1 1 ,  227, 229, 259, 262, 
295, 299, 344-348, 494-406, 422-42G. 

9. 1 8H. A. R e tt e n b a ch er. Über die Lagerungsverhältnisse der 
Gasaugebilde in der Gams bei Hicflau. Jahrbuch d. Geol. 
R. A., M. Bd.,  S. 1-16. 
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A .  B i L L n e r. Neue Petrefaktenfunde im Werfener Schiefer 
der Nordostalp

.
en. Verhandl. d. Geol. R. A., S. 387-390. 

A. B i t tn e r. Aus dem Gebiete der Ennstaler Alpen und 
des Hochscbwabs. Verband!. d. Geol. R. A., S. 89-98. 

A. B i t t  n er. Ein neues Vorkommen nerineenführender 
Kalke in Nordsteiermark . Verband!. d. Geol. R. A.,  S. 300. 

A. B i tt u e r. Aus der Umgebung von Wildalpe in Ober­
steiermark und Lunz in Niederösterreich. Verhandl. d. 
Geol. R. A., S. 71-80. 
A. B i t tn e r. Aufnahmebericht von . Turnau bei Aflell7.. 
Verhandl. d. Geol. n. A., S. 248-25 1 .  

G .  G e y e  r. Beiträge zur Geologie der Mürztaler Kalkalpen 
und des \\rienet· Sehneeberges. Jahrbuch d. Geol. R. A., 
39. Bel., S. 522-G29 (Der Zug der Sauwand), S.  544 
(Der Kamm der Wetteringalpe). 
A. B i l t n er. Aus dem Gebiete des Hochschwabs und der 
nördlich angrenzenden Gebirgsketten. V erbandl . d. Geol . 
R. A., S. 299�309. 
A. B i t t n e r. Keue Fundorte von Haplophragmium urande 
Reuß in der Gosaukreide der nordöstlichen Kalkalpen. 
Verhandl. d. Geol. R. A., S. 2 1 6. 

E. K i  t t l. Lunzer Schieliten zwischen Göstling und Wild­
alpen. Verhandl. d. Geol . R. A., S. 184-192. 

Die zweite Kaiser-F-ranz-Joseph-Hochquellenleitung der 
Stadt Wien. Verlag Gerlach & Wiedling. Die geologischen 
Verhältnisse im Zuge der Leitung. S. 66-71.  

L .  K o b e r. Der Deckenbau der östlichen Nordalpen. Denk­
schriften d. k. Akad. d. Wiss., Math.-naturw. Kl., 88. Bd., 
S. 47. Mit einer teklon. Karte . 
W. lt' r a n k. Überblick über die Geologie des Garnser 
Gosaubeckeus. Mitteil. d. Natunviss . Vereins f. Steiermark, 
S. 22-39 . 
F. B e n e s c h . Altes und Neues über den Hochschwab. 
Zeitschr. d. Deutsch. u. östen-. Alpenvereines, 46. Bd., 
S. 201 -222. (Meist touristisch, nur in der Einleitung auch 
geologisebe Bemerkungen.) 
E. S p e n g l e r. Das Allenzer Triasgcbiet. Jahrbuch d. Geol. 
n.. A., 6!:1. Bel.,  S. 221 -254. Mit einer geol. Karte nnd 
fünf Profilen. 
E. Sp e n gl e r. Zur Stratigraphie und Tektonik der IIoch­
�chwabgruppe. Verhandl. d. Geol. S t. A., S. 49-60. 

F. H e r i t s ch. Geologie von Steiermark, S. 39, 108-1 14, 
1 28-129. 
E. Sp e n gl e r. Beiträge zur Geologie der 1-Iochsc.hwab­
gruppe und der Lassingalpen . I. Teil. Jahrbuch d. Geol. 
B. A., 72. Bd., S. 1 55-182. Mit elf Profilen. 
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>�<27.  1 922. K. A.  R e d l i c h und W. S t a n c z a k. Die Erzvorkommen 
cler Umg()bung von Ne�berg bis Gollrad. �itteil. d. GeoL 
Gcsellsch. i. Wien,  XV. Bd., S; 1 69-205. �it einer geol. 
Karte 1 : 25.009. 

28. 1924. E. S p e n gl e r. per st.ciri�che Err.berg uml seine Umgebung. 
" Deut?ch�s Vaterland". Erdgeschi�htlicher Teil. Il.  Nörd­
Jicbe Kalkalpen, S. 68-71. 

29. 192iJ. E. S p e )l g l e r. Beiträge zur Geologie der Hochschwah­
g-ruppe und der Lassingalpen. II. Teil� Jahrtmch tl. G eol. 
B. A., 75. :ßd., S. 273:...::.300. Mit einer tekton. Karte und 
l'üuf Profi)c11. · 



D. Tertiär!" und QuartäF!I 
�blagernugßn� 

J. �qp,g��rtfä:r� 
I.  Vorkonuucn yon Augensteinen, Tertiät�geschiebe­

überstr.emUtg. · 
l;nt�r A u g�n s te �n en verstc�t m�n :päufig- wi� pqlj�rl 

an�sehen!}e Gerölle VOll QqarZJ:!n �14 kr�stal].iiJ.�n Sc�l�fern, 
die sich, meist in Dolinen zusammengeschwemmt, auf 
den Plateauflächen �r nö�d4chen ����.lp�n fip.den. Die 

meisten der auf der Karte eingetragenen Vorkomm en 
wurden von G. G ö t zin ger aufgefunden und beschriebel l  
(Q. 1 9, 20). Soweit bisher bekannt ist, finden sich die 
Au gensteine hauptsächlich in zwei Gebieten, in der Um­
gebung der Sonnschienalpe und auf der Zeller Staritzen.1) 

Die .Gerölle sind meist klein, erreichen aber ausnahms­

weise mehr als Faustgröße. Es sind vorwiegend Quarze ; 
daneben erscheinen Quarzit, quarzitische Grauwacken ­
st.hiefer, Amphibolit und Zweiglimmergneis. 

Die Augensteine .  sind  wahrscheinlich die letzten ver­
:;chwemmten Reste einer mehr oder minder zusammen­
hängenden Schotterdecke, die im untepen Miozän große 
Teile einer heute bereits abgetragenen Landoberfläche 
(Augensteinlaodsehaft) in den Kalkalpen bedeckt haben. 
Die heute noch erhaltenen Plateauformen ("Raxlandschaft�)  
.'lind :jünger als die Ablagerung der Augensteinscholter, 
wahrscheinlich auch jünger als das Aflenzer Süßwasser­
miozäu ·(Q. 1 1, S. 4�) und daher wohl von mittelmio­
zänem ,Alter. 

l) ,Nach einer mir erst nach Fertigstellung der Karte zugekommenen 
Mi tteilung des Lehrers W. Brand}  in Grafendarr finden sich auch 
auf_.dem Hocht.urm Aug·ensteine. 



Die einzelnen Reste dieser mittelmiozänen " Raxland­
schaft " und die durch einen altpliozänen Erosionszyklus 
veränderten Formen dieser Landoberfläche im Bereiche 
unseres Kartenbiattes wurden in der der Arbeit Q. 1 1  bei­
liegenden morphologischen und glazialgeologischen Karte 
<ler Hochschwabgruppc eingetragen. 

2. Das Süßwassermiozän des A.fl.enzer Reckens. 

Tertiäre Sedimente finden sich im Bereiche der Karte, 
abgesehen von den Augensteinen, nur im Becken von . 
Aflenz. Nach den Beobachtungen im Göriacher Bratw­
ko.hlenbcrgwerk und den sehr spärliche1 t  Aufschlüssen 
am Tage bildet das Aflenzer Miozän eine flache, WSW­
ONO streichende Mulde ; die Südbegrenzung ist wahr­
schei nlich ein Bruch (Profil VI ; Q. 10, S. 2 7 ;  Q. 1 1 , S. 23). 

Grundkonglomerat des Miozäns (ms). 
An der Basis Aflenzer Miozäns liegen die Grund­

konglomerate, die bisweilen gar nicht oder nur kanten­
gerundete, der Größe nach schlecht sol"Lierte Gerölle auf­
weisen und dann besser als Grundbreccien zu bezeichnen 
wären. Das Bindemittel ist meist ein grüner Ton, der 
olTen:bar durch Zerstörung· grüner Werfeuer Schiefer ertl.­
standen ist. 

In dem Aufschluß im Dörflacher Graben sieht man, 
daß die tieferen Lagen fast nur Gerölle von "\Verfener 
Schiefer führen, in den höheren ziemlich grobe, wenig 
gerollte Triaskalkblöcke auftreten. Das Bindemittel ent­
hält sowohl in den Werfeuer Schiefer als in den Kalk­
gerölle führenden Lagen häufig weißschalige Süßwasser­
mollusken (vorwiegend Hydrobien). In den Aflenzer An­
lagen trifft man im Konglomerat nur Grauwackenschiefer 
und W erfener Schiefer als Gerölle, bei der Feistringsäge 
am Ausgange des Feistringgrabens (rechtes Ufer) hin­
gegen vorwiegend Triaskalke aus den Kalkalpen. 

Ein ?.icmlich gut aufgeschlossenes Profil in den Basal ­
bildungen des Aflenzer Miozäns liegt bei Thulin, un­
mittelbar an der Bahnlinie (Q. 1 1 , S. 23). Hier beginnl 
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die Schichtfolge mit einer grohen; mächtige Blöcke von 
Bänderkalk (Semmeringmesozoikum) führenden Breccie ; 
-eine höhere Lage enthält fast nm Serizitschiefer-Gerölle. 

Miozäne Schiefertone (mit Braunkohlen) (m). 
Über den Grundkonglomeraten des Miozäns liegen im 

Aflenzer Becken graue, glimmerhaltige, meist dünnplattige 
Schiefertone (Letten), welche häufig rostbraune (limoni­
tische) Flecken aufweisen. Im verwitterten Zustande b�­
silzen die Letten meist eine bräunliche Farbe. Im Göri­
aeher Kohlenbergwerk stehen auch mürbe Sandsteine 
und Mergel mit den Schiefertonen in Verbindung, die 
Tagesaufschlüsse zeigen jedoch nur dje Letten, welche 
häufig Blattabdrücke auf ihren Schichtflächen erkennen 
lassen. In die Schiefertone, welche zweifellos das Sedi­
ment eines Süß w a s s e r s e e s  sind, sind die Braunkohlen­
flöze einge.schaltet, über welche auf S. 95 genauer be­
richtet wird. Die Braunkohlen entsprechen offenbar vor­
übergehenden Verlandungen des auch sonst wahrschein­
lich sehr seichten Süßwassersees. 

Da die Schiefertone sehr leicht verwittern, bilden sie 
ein sehr weiches, meist mit Wiesen 'bedecktes Gelände, 
das noch sanftere Formen aufweist, als die paläozoischen 
Schieferberge, und sind gute Aufschlüsse �IJßerst selten 
und sehr ver·gänglich. Die besten Aufschlusse liegen der­
zeit 1. in dem Graben nördlich von Dörflach, wo auch 
deren Auflagerung auf den Grundkonglomeraten zu sehen 
ist, 2. auf den \V egen von Aflenz zur Häusergruppe 
Fölz n n d  nach Tutschach, R. im Gußgraben nördlich von 
Graßnitz. 

DiP Flora der miozänen Schiefertone des Aflenze1· 
Becke,n:;; setzt sich nach Ungcr und H o fm ann (Q. 4) 
aus folgenden Formen zusammen : 1) 

Nadelbäume : 
Ta�o dites Oening ensis En d l. 
L.iboced1·us saUcornioid,es E.n dl .  sp. 

I) Da keine ncuere Bearbeitung der Flora vorliegt, rllirfl.e die 
List� revisionsbedllrftig sein. 
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Glyptost1·opus eu1·opaeus ß r. sp. 
Sequoia Lar�gsdorfii B t� o n gn. sp. 
Pinus PseudO.strobu.-; B r.Q n gn. 

, ,  Laricio P o i r. 
Palaeo-La1�tc'io E t t. 

" hepiOJi P n g:. 
" taeclaefm·mis Vng. 

Laubbäume : 
Alnus J(ef�1·st�in( (i Q e p p. 
Quercus rned#erranea Ung. 
Ulmus .ßt·onnii U n g. 

" Braunii !l e e r. 
Planera Ungf?�·i Ett. 
Liquirdamba1· europaeurn A. B r a n n. 
Cinnamo1wl.fm polymorphum A-· � r au n sp. 

" lanct;olat'ttrn A. B r a u n  sp. 
" Buchi H � e r. 

Acer trilobat?,Hn A. B r aun. 
" " " var t1·icuspidatwi·� I-1 e e r. 

" pauliniaecl�rpum Ett. 

, , p(tlaeo-r:arnpest?·e E t t.. 
decipicns A. B. r a ti n. 
integrilob'l!-m W � b e r. 
utopteryx p o e p p. 

,, pseudom.rJ,nspessulnnus U n g. 
Juylcms hydrophila U n g. 

Schilf: 
Oulmites cwundinaceus U n g. 
Es war also der Süßwassersee von einem sehr arten­

reichen, aus Laub- und Nadelhölzern zusammengesetzten 
Walde umgebm1 . 

Eine kleine Anzahl Süßwassermollusken ist aus dem 
Aflenzer Miozä n bckannt.gew!Jrden · (Q. 4) : 

SchneckeJ1 : 
Planorbis p.�eudowtnmonius V o I t z. 

,, applanatus Tho lf!. 
Lanistes 1w1-icus. 
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Muscheln : 
Unio sp. 

Die Braunkohlenflöze vori Göfiacli haben ferner die 
reichste nuozä.ile Wirbeltier-, besonders Säugetierfauna 
der Steiermark geliefert (Q. 1, 6 -9) : 

Schildkröten : 
Trionyx Styriacus P e t e r s. 

Hilberi R. Ho e r  n. 
" Boulenge'ri. v. R•dnach. 

Emys Turnauensis H. v .  M e y c r  . 
.Chelydt·a sp. 

Eidechse11 : 
Unbestirinnbare Reste. 

Pferde: 
Tapire : 
Nashörner : 

:Schweine : 

Zwerghirsche : 

Säugetiere : 
tJ npaarhufer : 

Anchitherium au1·elianense C u  v. 
Tapirus Telleri H o fm. 
Acerather-ium tetrodactylum Lart. 

" minutum Cuv. 
Rhinoceros austriacus P e t e r s  . 

. " aff. austt-iacus P e i. H s. 
Chalicotherium sp. 

Paarhnfer : 
C.eboc,hoerus S'fr!illus F r a a s. 
Hyotherium simorrense La r L. 
J!yaemoschus crassus L ar t. . 
Microme1·yx Flow·ensianus L a  rt. 
Palae'om:eryx emih�ris H. v. M. 

71 IJ,ojäni ß. v. M:. 
, ,  �efft3ri H;ofin . 
" Escll:eti it. v. .lli. 

Dicrocer·os ff!-rcaius H tlnsel  
" ele!)ans L�rt. 
" miriiinus T o u l a. 

Rüsseltiere : · 
Mastodon tapi1�oides· Cu v: 
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Siebenschläfer : 
Eichhörnchen : 

Biber :  

Hamster : 

Spitzmäuse : 
Igel : 

Hunde : 

Marder : 

Zibetkatzen : 
Katzen : 

Nagetiere : 
.1llyoxus Zitteli H .o fm. 
Sciurus göriachensis H o fm. 

" gibberosus H o fln. 
Stineofiber Jaegeri K a u fm. 

" minutus H. v. M. 
? Cricetodon sp. 

Insekt,enfresser : 
Parasorex socialis H. v. M. 
Erinaceus sansaniensis L a  r t. 

Fledermäuse : 
Rhinolophus Schlosseri H o f  m. 

Raubtiere : 
A.mphicyon giganteus Lauri l l. 
Dinocyon göriachensis T o n l a. 
Mustela sp. 
Lut1·a dubia B lainv. 

" " sp. 
Martes sp. 
Yiverra leptorhyncha F i l  h. 
Felis · turnauensis R. H o  e rn.  

J '  tetraodon Blai n v. 
Affen: 

PUopithecus antiquus P. G erv. sp. 

Obermiozäne (!) Seitotter und Block1ehme (mC). 
Inr Becken von E t m i ß l  liegen grobe Schotter und 

mit Geröllen gespickte Lehme. Den besten Aufschluß. 
bietet der Kalvarienberg von Etmißl. Hier sind es schwach 
zementierte, grobe Konglomerate von einer sehr bunten 
Geröllzusammerisetzung. Neben Gesteinen aus der nächsten 
Umgebung (Grauwackenschiefcr) erscheinen sehr zahl­
reiche G e r ö lle  altkri s t a l l i n e r  S ch i e fe r, die beute ün 
Einzugsgebiet des Etmißler Baches nicht mehr anstehen. 
Besonders auffallend sind bis über kopfgroße, ja selbst 
tischgroße Gerölle von Pegmatit, Amphibolit und rotem 
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Granitgneis. Am Lohnschitzbache südlich vom König '"'·ird 
der Zwischenraum zwischen den groben Geröllen von einem 
schwarzgrauen, glimmerigen Sand erfüllt, der verkohlte 
Pflanzenreste und einen 1 cm mächtigen Kohlenschmitz führt. 

Nördlich von Etmißl treten die kristallinen Gerölle 
gegenüber den aus den Kalkalpen stammenden zurück. 
Hier und in dem Raume zwischen St. llgner und Fölz­
graben trifft man selten reine Schotter, sondern meist 
einen mit groben Geröllen erfüllten braunen Lehm, der 
hisweilen ein moränenähnliches Aussehen hat. Diesel' 
Lehm ist wohl bereits ein Aufbereitungsprodukt des ur­
sprünglichen Sedimentes (Gehängelehm), in dem nur die 
\Viderstandsfähigsten Gerölle erhalten blieben ; die V er­
witterung muß aber sehr tiefgreifend gewesen sein, wie 
in einigen tiefer eingeschnittenen Hohlwegen sichtbar ist. 

Vielleicht gehören auch die kristallirre Gerölle führen­
den Lehme an der Nordseite des Mitterberges hieher. 

Daß diese Schichtgruppe ins Hangende
-

der kohlen� 
führenden Schiefertone gehört, ergibt sich in dem Raume 
zwischen Fölz- und St. Ilgner Bach, wo die Kohlen­
schmitze führenden Schiefertone in der Tiefe der Gräben 
(beim ·wurm und nordwestlich vom Schöckel), die 
kristalline u�d kalkalpine Gerölle führenden Lehme höher 
oben am Gehänge anstehen. 

Ob die Schotter bei Etmißl von miozänem Schiefer­
ton nnterlagert werden, ist unbekannt ; randlieh trans­
gredieren sie über das Grundgebirge. 

Die Schotter des Etmißler Beckens entsprechen wahr­
scheinlich den groben Blockschottern, die sich im Leohner 
Tertiär im Hangenden der kohlenführenden Schichtgruppe 
befinden. Sie gehören wahrscheinlich ins Obermiozän. 

li. Quartär. 
Gehängebreccien (qh). 

Unter Gehängebreccien versteht man einen durch ein 
meist kalkiges, löcheriges Bindemittel unvollkommen · ver­
kitiete·:n Gehängeschutt Solche Gehängebreccien über­
zieh�n besonders häufig aus Werfener Schiefer bestehende 
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Abhänge, über welche sich aus Triaskalken bestehende 
Wände oder Stellabhänge erheben : z. B. an1 Ostabhang 
de:'i Ilgner Hochecks, wo sie durch ihre gelbe Farlie auf.;. 
fallende, kleine Wande bildet, in dem alten Gipsbruch 
östlich Vom Hai'i:hg bei Tragöß; aiü Siit:l- und Ostaöliang 
der Aflenzer Staritzen gegen den Seeberg; ain Südabhang 
des Pfaffenstein und am Ostabhang des Kaiserschild 
gegen die Große Fölz. In allen diesen Fällen besteht die 
Breccie aus einem von den dal'1iber aufsteigenden Wänden 
gelieferten scharfkantigen Dolomit.:. ürid Kalkschutt., desseit 
Verkitt.ung durch die an der Ailflagerutigsfläche der 
Kalke auf den Werfeuer Schiefern entspriüg·enden und 
Z'IIYischen den Kalkblöcken durchfließenden, Kalk gelöst 
enthaltenden Quellwässer besorgt wurde ; 

Aber auch mitten im Kalkgebirge treten Gehänge­
breccien aüf, so auf deri atis Hlillptdölbmit und Dach­
steinkalk bestehenden Nordwestabhängen der GIJstUnget· 
Alpen (Hochk.argrnppe) gegen Lassirig, was für ein 
relativ hohes Alter des . Hochtales von Lassing spricht 
{Q. 2 1 ,  s. 68). 

Auch in der Grauwackenzone giht es Gehätigebteccien, 
z. B. am Prebichl und arri So.d .. vestgdlä:nge des Kohl.: 
llerges. Auch hier wieder i:letiten sie auf höhes Altei· 
des Vordernberger Tales. 

Da sich Geschiebe der mit Sfidab'hailg· der Aflelizer 
Staritzen anstehenden GehängebrecCie in det1 Mol'äneli 
des Seeberges und der am Ostabh�mge des Kaiserschild 
anstehenden Gehängebreccie iii deJi Moränen der Großen 
Fölz finden, rnüsscri di�se Breccien zuniindet !i l t e r  s e in  
als d i e  l e t z t e Eis z e it. 

Die das Sariatoriu±h ain ;,Hofacker" bei Aflenz durch 
ihre Rutschungen bedrohende, ein Wandel bildende 
Gehängebreccie westlich von Darflach ist von sehr hohem, 
vielleicht sogar noch jringte:aiätem Alter, da der Abhang 
des Trainerberges; an welcHetri die Breccie angelagert 
ist; heute nur mehr aus Werfener Schlefetii besteht, die 
Kalke und Dölblilite, deren SchUtt die Btebcie vü-rwiegend 
zusammensetzt; sind bereits anf die nOrdlieh angrenzen­
den Khppeil zürilckgevirittert. 
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Altmoränen (qmt)· Jungmoränen (qrn2). 

Die im Bereiche des Kartenblattes aufgeschlossenen 
Moränen der eiszeitlichen Gletscher sind durchwog L ok a l­
m o r ä n e n ;  denn sie enthalten nur aus den Kalkalpen 
stammende Geschiebe. Daraus geht hervor, daß es sieh nur 
um Zengen einer lokalen Vergletscherung der Hochschwab­
gruppe und der Lassingalpen (Hochkaar und Kräuterin) 
handelt, daß das Eis des Ennsgletschers nirgends in de!l 
Bereich de!-i Kartenblattes eingedrungen ist. 

N"m· in der Moräne an der Straße ZIVisel ten Greith 
und vV eichsetbaden sind Gerölle von Quarz und Phyllit 
( �nthalten ; f�s kann sich hier aber nur um glazial mnge­
lagerte, von der Höhe des Hochschwahplateaus stammende 
Augensteine handeln. 

Als J u n gm o rän en (qm2) w urden insbesondere solche 
Moränen bezeichnet, bei ·welchen die gute Erhaltung-, 
insbesondere der Oberflächenform, es wahrscheinlieh 
macht, daß sie der letzten Eiszeit angehören. Die am 
schönsten erhaltenen Moränen·wälle liegen im T r a g ö ß ­
t al e, wo drei Systeme VOll Wällen uas Tal queren 
(unterhalli des grünen Sees , bei Tr·eitler und bei Puehel). 
Bei Puchl sind , mehren� hansgroße erratische Triaskalk­
blöcke zu sehen. 

bn �ebiete des Erzba�hes ist del' Ji'ranzosenbuhel 
eine das ganze Tal sperrende Endmoräne der von der Nord­
:o:eite der Reichensteingruppe herabsteigenden Gletschel'. 
Die Moränen der sich allmählich zurückziehenden Gletscher 
.sind am besten im Galleitentale erhalten. Außerdem 
liegen Endmoränen in der · Großen Föfz, am unteren Ende 
des Leopoldsteinet· Sees uud am Ausgange · des Gsoll­
grabens, von denen aber nur die erstgenannte gute Anf­
:;;chlü_s�e zeigt, die beiden letzteren ·hauptsächlich nur 
durch _ ihre Oberflächenform gckcnnzeiehnet sind. 

An.' 9-er Nordseite der Hochschwabgruppe liegen die 
am besten aufgeschlossenen und auch in ihrer Ober­
flächenform gut erhaltenen Moränen bei Wil d a l p e n. Die 
Moränen bestehen hier meist aus fein zerriebenem 
Do�omitgrus. Auffallend sind die spitzen Moränenhügel 

· 'Erlll.ulerungen zur Geol. Spezialkmle. 6 
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beim Zieslerhof (Kühbauer) und gegenüber der Mülldung 
des Hinterwildalpener Baches, die durch die Zersehneidung­
der Moränenwälle durch die nacheiszeitliche Erosion der 
Salza entstanden sind, und die an prähistorische Tumuli 
erinnernde Moränenlandschaft an der Vereinigung von 
Holzapfel- und Hopfgartental. 

Ein gul el'l1altener Endmoränenwall fiudet si ch ferner 
au der Mündung des Ant�ngrabens bei Gsehöder und 
eint� gut c· rlwltem· Gfennorär u . .: am Au�ga.ng� de:-; Luppen­
! alPs bei den SPPI >crg-Almhütten. Sonstige V mkommea 
\·o n  Jur rgmoräm• t t  � i n d  wc�niger hemerkc• t r sw c�rl; ihre Lage 
i :;;t in der Kartt� Pi t t �·ezl'idtnet. 

-

Einen V �rsn elt, die Gletscher der let.zlen Eiszeit für 
das Gebiet der Karte zu rekoustruiere 1 1 .  lt abe ieh auf der 
morphologi::;elw t t  t m d  glazialgeologischen Karte. die d·er 
Arbeit Q. 2 1  beil iegt. unternommen. Die Gnmdlage für 
diese Rekonslr11ktion ist neben dem All tlreten von .Mo­
t·änen die morphologische Umgestaltn1 1 g  der Täler durch 
den Glet:'>rh e r  und das Vorhandensein von Karen . Nm· 
die wichtig·sl.en Gletscher können hier kmz erwähnt 
werden.  Der gTößte GletsL:her der Hoehschwabgruppe 
war dt�l' T ragößgletsc: her, der bib at t den südlidwn 
Karleurand rPiel t l .e. Ein lauger, abe r  1 sehr· schmaler 
Gletscher erfüHLe� das Fobc:-;lal und Prstrcckte c'ieh bi . .:; 
zum u nten�n En d e  des in seinem Zun gen lH:<:keJJ g·elegeueu 
Leopold:Steiner Sec•s ; das Erzbachtal tm t.crhalb von Trofeng 
t md Krumpet t l.a l \Yat· eisfrei. Aur:h das Afle11zer Becken 
wurde vo r t  de t t  Gletsehem nicht erTeicht. Ein Ast des 
Dullwitzgle l.sdwrs reichte übe1: d en Seeberg bis zum 
Brandhof. An rlel' Nords�ite d�r Hoehsc:hwabgruppe war�n 
nm· die sic·h Z IH' Salza herabsenken den Seitentält� t ·  ver­
g-letschert, das Salzatal selbst war bis auf eine StrrrkP von 
'd1 h km unterhalb Wildalpeu e isfrei ; währen d die Gh�t.sdter 
des Antengrabens und BL'Ilnulalcs bei der Mundung dir.ser 
Täle1· ins Salzatal ihr Ende hatten, reichte der au s der 
Hölle bei Wei ehselboden lwrvortretendP Glt'tseher qHe1· 
über das Salzatal hinweg bis ins BecJ�:e11 von Rotmoos, 
der G letscher des Siebenseetales spaltete sieh in zwei 
Teile, von denen der eine dPm Salznl al his unterhalh 
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Fiseher folgte, während der andere sieh bis zur V er­
einigung von Holzapfel- und Hopfgartental ausdehnte . 
Das Nährgebiet für sämtliche Gletseher der Hochschwab­
gTuppe war wohl ein das gesamte Plateau bedeckendes 
Firnfeld. Kräuterin und Hochkargruppe waren nur schwach 
vergletschert : die Gletscher der letzteren reichten bis auf 
den SaU.el von Lassing herab. 

Die Zurechnung· einer Reihe amlen�r Moränenvor­

kommen (qrn1) z u  solehen einer älteren Eiszeit mit 
stärkerer Vergletscherung erfolgte auf Grund folgendee 
Erwägungen : nicht mehr erhaltene Oberfläehenformen : 
Auflagerung auf höhet· geleg·enen und somit älteren Tal­
böden (Gamsforst, Hoheneck südlich vou Eisenerz) ; zu 
gering·e absolute Höhe del' umgebenden Berge, um bei 
der etwa 1400- 1 500 ·1n hoch gelegenen Schneegrenze 
der letzten Ei szeit noch große Gletscher liefern zu könneit 
(Moränen des sh�irischen Lassingtales, der Gegend von 
Dürradmer, Greith 1) und Gußwerk und des Gamsforstes) ; 
die Moräne am Kastenriegel ist noch an der Bildung der 
Trogwand der hintereu Hölle beteiligt ; stärkere Diage11 esP 
(Hohenec:k). -Während der älteren Eiszeiteu lagen nicht 
nur das Erzbach- und Salzatal in seiner ganzen, auf 
Blatt " Eisenerz, Wi'ldalpe, Aflenz " gelegenen Länge, 
sondern au ch das Gamstal, Aschbachtal und das st�irische 
Lassingtal über Klaus hinaus samt den südlich a11 gren­
zenden Teilen des Dolomitgebietes von Abbrenn unter 
Eisbedec:kung·. Der mächtige Block altpaläozoischen Kalkes, 
welcher die Kalvarienbergkapelle am Gradstein bei Eisen­
erz trägt, sowie ähnliche Blöcke beim Scbichtturm, sind 
wohl durch den Gletscher Piner älteren Eiszeit herbei­
getragen worden . 

}jiszeitliche 'fen·assensedimente (qz). 
Typische N i e d e rt e r l'as s e n s ch o tt e r  find en sith vor. 

allem -�im Salzatale und in dessen Nebentäler·n, dem 

l) Ein erst nac.h Fertigstellung tler Karte entstandener künsllichee 
Aufschluß zeigt, uaß der östlich des "q" gelegene Raum des Greitbe1· 
Becke1\s an gekritzlen Geschieben reiche Moräne (qmtJ ist und uirhl 
der�_ l  poslg·lazialen Schultkeg-el v o r 1  Greilh (q) ang-ehörl. 
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Mendling- und steirischen Lassingtal. Es sind grobe Fluß­
schotter, die zu einem löcherigen Konglomerat (Nagelfluh) 
verkittel sind. Der J:l,luß hat sich einer engen, von senk­
Jw:hl.cn Wänden begrenzten Schlucht in diese Schotter 
ei ngeschnitten ; da häufig einige Bänke dem Angriff der 
Erosion stärkeren Widerstand leisten als andere, sind oft. 
unterhöhlte, überhängende Schluchtwände anzutreffen. 
Die Oberfläche dieser Schotter bilden eine ebene Türrasse, 
die an der Mündung des Lassingbaches 43 m, bei Palfau 
()5 m über dem Flußbett gelegen ist. Die Schotter lassen 
sich von d er Mündung der Salza, wo die Niederterrasse 
diese·,.; Flusses mit det·jenigen der Enns sich vereinigt, 
fasl t munterbrochen bis z ur Mündung des Lassingbaches 
und in diesem an fv"Tärts bis zur Mündnng des Imbach­
grabc·ns verfolgen.  Im Haupttal selbst trifft man neuer­
dl.ng-s eine Terrasse in Wildalpen, auf welcher das Dorf 
etwa 30 m über der Salza gelegen ist, und oberhalb 
dieses Ortes an. Eudlich steht k11app unterhalb W eichsei­
baden 20 ° gegen 0 fallende Nagelfluh an. 

Auch i m  E r z b a c h t a l e  sind unt erhalb von Eisenerz 
am rechteu Ufer wandbildende dilu viale Konglomerate in 
einer· Mächtigkeit von etwa 60 m aufgeschlossen, die an 
t·iner Stelle eine prächtige Diskordanz erkennen lassen : 
der tiefere TPi l  der Konglomerate zeigt talauswäl'ts fall ende 
Sehlehten (DeHaahlagerung), der höhere Teil liegt tlach. 
Die Get·ölle dieser Konglomerate lassen sich durchweg 
von Gesteinen herleiten, die he1ltl' noch im Einzugsgebiet 
des Erzbar· hes anstehen. Auch arn Vogelbichel nnd heim 
Schic:hUttnn haht:n sieh Reste dieser Konglomerate er­
halten. 

Im T r a g ö ß t a l e  sind konglomerierte Niederlerrassen­
schoti(•J· unterhalb Pudtel und im Haringgraben am:u­
t.L'effen. Außerdem hat sich ein kleiner Rest einer etwa 
1 000 m hoch gelegenen Hochterrasse an der Straße 

"überort-Hieseleek südlich vom Obertiller erhalten. 
lm S t. I l  g e n e r  T al finden sich Niedel'terrassen­

�ehotter zwischen lnnere Zweien und St. Ilgen und ein 
merkwurdiger Hoehterrassemest in 1000 rn im Kaarl­
grahen, der vielleich t derseibeLl Talversehüttungsphase 
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wie die S. SO erwähnten Gehängebreccien an der Ostseite 
des l lgener Hochecks angehört. 

Eine große Verbreitung besitzen eiszeitliche, aber hier 
meist unverkittete Schotter im Afl e nz e r, B e c k e n. Sie 
setzen hier vor allem die große, dreieckige SchotterplattP. 
der "Lanzen " zwischen Seebach, Göriach und Turnan 
zusammen, bilden den Vorhabügel (hier ein guter Auf­
schluß in den Schottern südlich von Punkt 775) und 
den Untergrund von Aflenz. Die diluviale Schotterterrasse 
heim Hofbauer in der Fölz ist wohl etwas jünger als 
d ic übrjgen oben genannten Schotter des Aflenzer Beckens, 
da deren Flur um etwa öO rn tiefer liegt. 

Schließlich wären noch die Konglomerate zu erwähnen, 
von welchen ein Rest in dem schmalen, 960 rn hoch 
gelegenen Plateau zwischen den beiden Quellbächen des 
Gollrader Baches erhalten geblieben ist. Sie zeigen in 
dem Aufschluß an der Straße 30° nordfallende Delta­
schichtung und sind .offenbar in einem Stausee abgelagerl. 
worden. 

Im Tragößtale müssen die NiederterrassenschaUer 
i n t e r g l a z i a l  sein, da sie deutlich von den Jungmoränen 
überlagert werden. Für die Xiederterrassenschotter des 
Ennstales .hat Ampfe re r  dasselbe nachgewiesen, es müssen 
daher die mit diesen zusammenhängenden Niederterrassen­
schotter des unteren Salzatales gleichfalls als interglazial 
bezeichnet werden. Hingegen sind die Terrassen bei 
Wildalpen zur Zeit des Rückganges der Gletscher der 
letzten Eiszeit (Q. 2 1 ,  S. 38) entstanden. 

Nacheiszeitliche 'l'errassensedimente (q_z). 

Als nacheiszeitlich wurden solche Schotterterrassen 
bezeichnet, welche sich durch viel geringere Höhe über 
den 'he11tigen Flußläufen und meist auch durch den 
MangeJ: . einer V erkittung der Gerölle auszeichnen. 

Hiezu gehört die niedrige Terrasse am linken Ufer 
d.es .·Erzbaches, auf welcher der Hochofen in Münichtal 
liegt; ferner die gleichfalls nur wenige Meter hohe Terrasse" 
welche den östlichen Teil des Beckens von vVeichsel-
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boden er·füllt, westlicl1 der Salza jedocb nur einen mit 
l·iner Kapelle geschmüektün , winzigen Zeugen hinterlassen 
h at, endlich die Terrasse, auf welcher der größte Teil 
dPs Ortes Guß\\rerk l iegt und von der sich beim oberen 
V\Tasserbauer im Aschbachtale ein als Kalvarienberg Jw­
nütztpr Rest erhalten hat. 

l�iszeitliche und nacheiszeitliche Schuttbildungen (q). 
}'lit diPsl'r Bezeichnung wurden solche Schwemm­

kegl�l und Sdmtthalden znsarnmengefaßt, welche sich von 
den l'PZ<-'nten Gebilden dieser Art dadurel1 unterscheiden, 
daß sie nicht mehr in Weiterbildung begriffen sind, 
�oodern von rezPnLen Erosionsschluchten angeschnitten 
sind. 

Ein gutes BeispiPl hiefür ist der Sd l Uttkegel, der sieb 
aus dem Geiereckgr·aben gegen E i s e n e r z  vorbaut und 
von dem 10- lfi  rn tiefen Nussengraben so tief zer­
�ehnitten ist, daß bereits die W erfener Schiefer unter 
dem Schutt bloßgdegt wurden. Wal1 r·scheinlich gehört 
dieser Schuttkegel zu dem postglazialen Talboden, der 
sich in der oben erwähnten Terrasse beim Hochofen 
erhalten hat. 

Ein zweites Beispiel ist der große Schwemmkegel, 
auf welchem die Häuser von G r e i t h  liegen und der 
gegen die Salza in einem kleinen Steilrand abbricht und 
in den die rezenten Bäc.he kleine Erosionsgräben einge­
.'ichnitten haben. 

Ein zweifello� viel älteres, vielleicht sogar altquartäres 
Gebilde dieser- Art ist der Schuttkegel im Afl e n z e r  
B e ck Pn, der seine Spitze beim Ritschl hat und dessen 
zu Konglomerat verkittete Schotter östlich und westlich 
von Grasnitz an der Straße aufgeschlossen sind. 

Bergsturzmassen (rb). 

Die einzigen größeren Bergsturzmassen im Bereiche 
der KCJrte liegen in den beiden Quelltälern des Tragöß­
t al e s. Das ganze Talstück zwischen der Pfarrerlacke und 
dem Grünen . See wurde von den Bergsturzmassen derart 
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verschüttet, daß sich der Ja�singbach einen unterirdischen 
Weg unter den riesigen W ettersteinkalkblöcken bahnen 
mußte, die w ahrscheinliel t von beiden Talseiten stammen. 
Ähnlicl te, von der Mesnerin stammende Bergsturzmassen 
liegen auch in dem anderen Quelltal e des TragößtaJes, 
in der " Klamm " bei Punkt 963 . .  

Die Bergstürze im Tragößtale sind wohl sel tr bald 
nach dem Rückzug der eiszeitlichen Gletscher eingetreten. 
Wahrscheinlich waren die Talwände der beiden Quell­
tüler des Tragößtales durch die Glazialerosion derart unter­
�dmitten, daß sie sich in ihrer allzu großen Steilheit nicht. 
lange haJten konnten uhd dadurch Bergstürze hervorriefen. 

Auch die Schuttmassen im FobestaJ am Fuße des 
Brandstein werden zum Teil so grobblockig, daß sie 
schon als Be�gsturzmassen bezeichnet werden könnten. 

Rezente Schuttbildungen (r ) . 

Darunter werden Schutthalden und Schwemmkegel 
verstanden , welche heule noch weiterwachsen, daher 
meist kahl sind, oder wenigstens nicht von <l er rezenten 
Erosio 11 zerschnitten sind. 

Gewaltige Schutthalden überziehen vor allem solche 
aus W erfener Schiefer aufgebaute Abhänge, über welche 
sich aus Kalk und Dolomit bestehende Felsw;'inde erheben. 
Der Dolomitschutt ist wesentlich feinkörniger als der 
Kalksehutt. Hieher gehören die mächtigen Schutthalden 
an der Seemauer, an der Südseite des Pfaffenstein, vor 
allem an der Griesmauer, die ja nach der besonders 
reichlichen Schuttförderung benannt ist, ferner die außer­
Ol'dentlich starke Schuttbildung im Trawics- und SeetaL 
In diesen beiden Tälern ist sehr deutlich die viel stärkere 
Schutthaldenbildung an den vorwiegend aus Dolomit 
bestehenden südlichen Talwänden im Vergleich mit den 
zum �

·
größten Teil aus Kalken aufgebauten nördlichen 

Talgehängen .zu beobachten. An der Nordseite der Hoch­
s chwfibgruppe· sind die mächtigen Schutthalden an der 
Südseite des Hochtürnach bei Gschöder auch durch das 
Auftreten von W erfener Schiefer im Liegenden der Kalke 
hervorgerufen, 

· 
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HingPgen i;:;t im Bmnntal , in  der Hölle und im 
Rammertale, 'welche d11reh b esonders starke Schuttbildung 
ausgezeichnet sind, kein W crfencr Schiefer im Untergrund 
der schuttliefernden Kalkl� nachgewiesen. Hier handelt e:" 
sich um Täler, Wl'l chc durch die Glazial_erosion in der 
Biszeit eine ausgesprothene U-Form erlangt haben. Am 
Fuße der überaus steilen Wande solcher " Trogtäler" 
müssen sich dann nach dem llückzuge des Eises gl'oße 
Schutthalden bilden . 

Ferner liegen besouders mächtige Sch u tthalden am 
Fuße der lotrechten Südwände von Brandstein, Halter­
stock (P. 1 7 63) und Kollmannsto1�k gegen das Fobestal : 
die Bildung dieser von 0 nach "\V verlaufenden Wandflucht 
ist durch die bis ins j ü ngste Tertiär andauernde Bewegung 
am Fobestalbmch hervorgerufeu (Q. 2 1 ,  S, 45). 

Endlich sammeln sich große Schuttmassen in den 
von eiszeitlichen Gletschern erfüllt gewesenen K are n  
an (z. B .  Dippelkar, Zagel und Stangenkar an der Süd­
seite, Gschöderer Kar, Oberer Ring und Roßhölle an der 
�ordseite der Hochschwabkette, Eiskar an der Riegerin, 
zahlreiche kleine Kare an der Südostseite der Göstlinger 
_\lpen und die Kare an der Südseite des Hochstadl) . 

Kalksinter (rlr). 
Das einzige kleine Vorkommen von Kalksinter im 

Bereiche der Karte liegt am "\V estgehänge des Tragöß­
tales (westlich von Treitler). Es ist der Absatz einer aus 
der kalkreichen Moräne des Tragößgletschers entspringen­
den Quelle. 

Torfmoore (1·f) .  
Es sind n ur  zwei kleine Torfmoore auf der Karte 

eingezeichnet. Das größere bildet einen Teil des alten 
Seebodens von Rotmoos bei Weichselboden ; nach Angabe 
des Förster's in Rotmoos ist der Torf hier 5 m mächtig. 
Dieses Torfmoor kann als der letzte Rest des Sees be­
zeichnet werden, der nach dem Rückzuge der eiszeit-

- lichen· Gletsther den Kessel von Rotmoos erfüllte. Das 
kleinere Torfmoor· ist das " Filzmoos " südöstlich vom 



Ebenstein. In beiden Fällen ist wasserundurehlässiger­
\Verfenel' Schiefer als Untergrund der Moore nachweisbar� 

Talalluvionen (ra) . 
Als Talalluvionen wurden die he utige11,  meist aus. 

Schotter, seltener aus Sanden oder Tonen z usammen­
gesetzten, gewöhnlich mü Vegetation bedeckten ebenen 
Talböden der Bäche und Seen ausgeschieden. Von den 
Schutthalden und Scl1w emrnkegeln (r) unterscheiden sich 
diese Flächen durch ihre annähernd horizontale Ober­
fläche ; über das g<>genseitige Altersverhältnis wird nichts. 
ausgesagt. 

111. Literatur über die Tertiär- und 
Quartärablagerungen. 
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1 .  1 850. A. 1'. M o r l o t. Einiges über die geologisr.hen Verhällnisse­
in der nörrllichen Steiermark. Jahrbuch d. Geol. R. A .� 
I. Bd., S. 1 07. 

�- 1 864·. D. S l u r. Über die neog·enen Ablagerungen iru G�hiete der 
Mürz und Mur in Obersleiermark. Jahrbuch d. Geol. H. A., 

. XIV. Bd., S. 21 9--220. 
3. 1 886. M. V a c e k. Über die geologischen Verhältnisse des Fluß-· 

gebietes der unteren Mllrz. Verhandl. d. Geol. R. A . ,  
s. 464. 

-1-. 1893. A. H o fm ann. Die Fauna von Göriach. Abhandl. d. GeoL 
R. A., XV. Bd., 6. Heft, 87 S., 17 paläontol. Tafeln. M i  L 
e i n e m  v o l l s t än d i g e n  V e r z e i c h n i s· d e r  ä l t « H e n  
p a l ä o n t o l o g i s c he n L i t e r a t u r  ü b e r  d a s  M i o z ä n  d e s. 
A fl e n z e r  B e c k e n s. 

5. 1 899. K. Ö s tr e i c h . Ein alpines Längstal w1· Tertiärzeit Jahr­
buch d. Geol. R. A., XLIX. Bd . ,  S. 1 93. 

6.  i908. F. B a c h. Die tertiären Landsäugetiere der Steiermark. 
Mitteil. d. Naturwiss. Vereins f. SLeiermark, 45. Bd.� 
s. 60- 127. 

7.  1 909. F. B a c h. Die tertiären Landsäugetiere der Steiermark. · 
Zweiter Nachtrag. Mitteil. d. Naturwiss. Vereins f. Steier­

mark, 4·6. Bd., S. 329-334. 
8. ' J 913.  W. T e p p n e r. Fossile Schildkrötemeste von Göriach in 

Steiermark. Mitteil. d. Naturwiss. Vereins f. Steiermark, 
50. Bd., S. 95-98. 



:90 
!J. l !J H. W T e  p ]J il eL". Eiu Gltel;l}dnt-H.esl \'Oll Göriach. MitteiL d .  

Nalunviss. Vereins l'. St<�iermark. 5 1 .  B d  . .  S. 474-47�•-

1 0. 1 !l2i-. W P e t r a s c h e  c k. Kohlengeologie  der ö
.
sterreichi.schen 

Teilslaaten. VI. Braunkohlenlager 1ler Österreichischen 
AlpeiL Berg- u. hü1.tenmännisehes Jahrbuch d. Montar L 
Hot:hschule in Leoben. 1 !.l'2L 1 .  Heft, S. 26. 

l l. Hl�(i. E. S p c n g l e r. Die tertiären und quartären Alllagerungen 
de� Hochsehwahg·ebietes und deren Beziehungen zur Mor­
phologie. Zeit�dtr. 1'. Gel)morphologic, IL Bd., S. 21 -26. 

ß. Morphologie und Glazialgeologie. 

1 2. 1 Xk:J. A. H ü h ll l .  Die alteu Gletsclwr der Euns und Steyr, 
-lalu·Luch d.  Geol. R. .A . . XXXV. Bd .. Wien 1885. S. 45 1 . 

.1 3 .  1 8!H . l{. jf i c h a e  I. Die Ve�gletst"herung der LassiJlgalpen. 
lö. Jahresbcr. d. VereinP.s cl.  GeogTaphen i. Wien, 13  B. 

H. 1 000 . A. ß ö h m  Y. B ö h m e r s h e i m. Die alten Gletscher der 
Mur und Mürr.. Ahhand l .  d. k.  k. Geogl'aph. Gesellschall 
i .  Wien, H. BrL S. '!!3, ?H. 

16 .  1 903. N. Kr c b s. Di e nördlichen Alpen zwist:hcn Enns, Traisen 
und Mürz. Geograph. AlJhandl., 8. Bd . . 2. Heft, S. 8-30. 

16. 1 906. M. H o  ffer.  Unterirdisch cntwässel'te Gebiele in den 
nörd l i chen Kalkalpen. Mitieil. d. gcograph. Gesellschaft in 
Wien . Ml. Bd . .  S. 476-48�. 

17 .  1 909. A. P �e n c k uud E. B r ü c k n e r. Die .4.lpen im Eisr.eitalter. 
I. Bd., S. 21-2, III. Bd., S. 1 1 3iJ . 

.1 8. 1 9 13.  G. G ri t z i n g e 1·. Neue Fun<l.e Yon Augensteineu auf den 
östlieht>n Kalkhochalpcnplateaus. Verhan d l .  rl. Geol. R. A.,  
S. 63 . 

. 19. 1 9 1 5 . G. G ö t. z i n g e r. Weilcee neue Fnndc von Angensleinell 
auf den östlichen Kalkhochplateaus t_II. l\littl"'iL). Verhandl.  
d.  Genl. R. A . . S. 281 -2i:>4. 

E,lO. 1 921-. G. G ö t z i n  g t! i·. Dil; geomorphologischcn VeL·hä,ltnisse- der 
EL·zbergumgebung. (Bericht über die Exkursionen der Bohr­
teehnikervet·samwlung nach Kapfenberg und Eisenerz. J 
Zeitsehr. d. Inll•rnat. Vereins d. Bohr-ingenieure u. Bohr­
techniker, XXXII. Jahrg., S. l 7H .  

:2 1 .  H l2b.  E. S p e n gl er.  D i e  tertiären und quartären Abla.ge,rungen 
des Hochschwabgcbictcs un d deren Beziehungen zur 
Morphologie. Zeitschr. f. Geomorphologie, II. ßd., S. 26-73. 

Mit einer morphologischen und glazialgeologischen Karte 
de-r Hoch schwabgruppc-. 



E. Nutzbare Mineralien. 

Eisenerze (Fe) . 

Im Gebiete der Karte liegt das bedeutendste Eisen­
erzvorkommen Österreichs, der s t e i r i s c h e  E r z b e r g, 
und außerdem eine Reihe kleinerer, gleichfalls der 
Ü s t e r re i ch i s  eh en A l p i n e n  M o n ta n g e s e l l s c h a ft ge­
hörigen Eisenerzvorkommen, wel<:.he zum größeren Teil 
an den erzführenden Silur-Devonkalk (S. 21)  gebunden 
sind ( 1 .), zum kleineren Teil in Gangform (2.) auftreten. 
Erst kürzlich hat K. A. R e d l i c h  eine größere Mono­
graphie die�er Eisenerzvorkommen (G. 42, K. 27) ver­
öffentlicht, der die folgenden Daten größtenteils ent-
11 ommen sind. 

·1 . Die nach den Untersuchungen K.. A. R e dl i e b s  
durch nachträgliche (metasomatische) Um>vandlung des 
Silur-Devon.Jr.alkes entstandenen Lagerstätten, zu denen 
in erster Linie der E r z  b e r g gehört, führen als ·wichtigstes 
Erz den S p at ei s e n st e i n  (S i d e r i t) Fe C03, welcher in 
meist grobkristallinen Aggregaten von sehr verschiedener 
Farbe (gelblicbweiß bis dunkelbraun, j e  nach dem Grade 
der Verwitterung) auftritt. Die hellen dichten Siderite 
(Flinz) enthalten bis 450/0 Eisen. An der Luft ,verwandelt 
sich der Siderit rasch in L i m o n i t  (Brauneisenstein, am Erz­
berg auch Blauerz genannt) 2 Fe2 0. 3 H20. Die Umwandlung 
in L�monit vollzog sich nicht nur nahe der ursprünglichen 
Erdop·erfläche, sondern drang an einzelnen Klüften tief 
in de11 .Berg hinein vor. Da der Limonit leichter zu ver­
hütten. · und reicher an Eisen ist als üer Siderit, wurde 
er früher vorzugsweise aufgesucht. 

Jri großen Teilen des Erzberges und der anderen 
metasomatischen Eisenerzlagerstätten ist die UmwandJung 
d�s Kalziumkarbonats in Eisenkarbonat nur teilweise 



vollzogen, statt des Sidedts tritt Ank erit  (R o h w and) 
auf, der derzeit noch wegen seines zu geringen Eisen­
gehaltes auf die Halde geschüttet wird. Auf der Karte 
wurden wegen des kleinen Maßstabes Siderit und Roh­
wand in der Ausscheidung " Ji-::isenerze" zusammen­
gezogen ; auf der Karte R e d l i c h s  (G. 42) im Maßstab e 
1 : 25.000 sind Siderit und Rohwand getrennt, auf der­

jenigen J u n gw irtb s und L a ck e n s c h w e i g e r s  (G. 43) 
im Maßstabe 1 : 8570 ist außerdem am Erzberg noch 
" Roh wand, stark erzführend" ausgeschieden. 

Die Vererzung erfolgte nach R e d l i c h  und G r o ß ­
p i e ts ch (G. 35) durch Zufuhr einer Erzlösung (magnesia­
armes Eisenbikarbonat) auf den zahlreichen Spalten des. 
Kalkes, wobei dieser teils in Siderit, teils in Ankerit 
umgewandelt und nur Kohlensäure frei würde. Am 
stärksten sind die Kalke nahe am Kontakt mit den 
W erfener Schiefern vererzt. 1) Man erklärt dies gewöhnlich 
damit, daß die aus der Tiefe aufsteigenden. Erzlösungen 
in ihrem weiteren Aufstiege durch die W erfener Schiefer 
gehemmt waren; der Verfasser hat auf die Möglichkeit 
hingewiesen, daß das Eisen umgekehrt aus den Werfener 
Schiefern stammen könnte (G. 47). 

Am Erzberg ist vor allem die Nordwestseite stark 
vererzt, daher wird der Abbau auch vorzugsweise auf 
dieser Seite betrieben. "\V;ihrend die Gewinnung des 
gr·zes frliher im Grubenbetrieb erfolgte, vollzieht sie sich 
seit den siebziger Jahren des 1 9. Jahrhunderts in einem 
gToßartigen Tagbau. Gegenwärtig sind 60 Abbaustufen 
von je 1 2 m Höhe vorhanden. Im Jahre 1924 wurden 
1 !22.500 t Erz g·efördert. 2) 

Durch den intensiven Bergbaubetrieb sind die H al d e n  
bereits derart angewachsen, daß sie schon einen be­
trächtlichen Teil des Erzberges verhüllen. Da sie außer­
dem zur Orientierung auf dem Berge wichtig sind, 

1) Von den beiden durch den "Grcnzschicfcr• (Silurschiefer) 
gelrennten Schuppen des Erzberges ist die obere, df'n \Verfener 
Schiefern benachbarte, ungleich stärker vererzt (G. 43). 

2) Österreichischcs Montanhandbuch, 6.  Jahrg. 
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\Yurden sie auf der geologischen Spezialkarte eingetragen . 
(Auf R e d l i  c h s  Karte sind sie weggelassen.) 

Die anderen Eisenerzlagerstätten der Umgebung· von 
Eisenerz treten an Bedeutung hinter dem Erzberg sehr stark 
zurück, und es findet daher derzeit nirgends Erzförderung 
statt. Verhältnismäßig stark vererzt sind die Silm-Dcvon­
kalke der Donnersalpe und des Tulleek (aber· nur die 
o berc�, den W erfener Schiefern ben achharte Schuppe !), der 
Glanzberg, der Polster und die Hotschütt südlich der 
Leobner Mauer; hingegPn beschränkt sich die Erzführung 
der Reichensteingruppe auf einige unbedeutende Roh­
wandvorkommen, die schon von der Ferne durch ihn� 
braune Farbe auffallen, z. ß. in der Scharte zwischen dem 
Gipfel des Reichenstein und der Reichensteinhütte. 

2. Zu ·den g an gfö r m i g·en Eisenerzlagerstätten ge­
hören vor alle.ru die auch an Pyrit, Kupferkies . Baryt, 
Anhydrit nnd Gips reichen Sideritgänge in den. We r fe n e r 
S ch i e fe r n  von G o l l r a d  (K. 27) . .  Der ,,·ichtigste ist ein 
5 - 1 ;)  1n mächtiger Lag·ergang, der unmittelbar südlich 
vom Dorfe Gollrad das Tal quert und gleichsinnig rnil. den 
Schichten nach N einfällt ; der 1 - ß m Tnäcltt.igc J oscfi­
gang h ingegen fällt wide1·sinnig zu den Schichten gegen 
S ein. Gegenwärtig wird bei Gollrad kein Erz gefördert. 

Außer bei Gollrad selbst befinden sich an den auf 
der Karl.c verzeichneten St�llen des Finsterecks 11nd des 
S chütl.erecks alte, sehr stark verfallene Stollen, in "velchen 
gleiehfalls im Werfeuer Schiefer anstehende Eisenerzgänge 
hesd1ürft wurden. 

Der alte Eisenbergbau am Koglanger hei Tragöß 
(nördlich vom Hieseleck, G. 4) ging gleichfalls in einem 
Sideritgang im Werfeuer Schiefer um. In den tieferen 
Lagc•n des Werfeuer Schiefers nö r·dlich von Aflenz 
kommt· �:elegentlich Eisenglanz vor. 

Ericlli!.'-h findet sich ein kleint>r LagPrgang von Siderit 
in den:L. Quarzphyllit an der Straße Palbersdorf Aflcnz, 
ferner -·ein Hämatitgang in dem eisenreicheu Grünschiefer 
bei Wappensteinhammer (S. 26). 

Dre geologische Literatur über die Eisenerzlagerstätten 
ist _.auf S. 30 nnd S. 70 mit * bezeichnet. 
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Graphit und Talk. 

In den G r a p h i t s c h i e fe r n  d e s  K ar b o n s  befindet 
sich unmittPlhar beim Bahnhof Aflenz ein noch in Betrieh 
befindlicher Bergbau a1 1f  Graphit und Talk der "Aflenzer 
Graphit- und Talkstei ngewerkschaft G. m. b. H. " 

Quarzit. 

Vor t.·Imgell Jal m�n wn rde am linken Ufer der 
Stübming geg·enühet· von Thulin ein Stollen in einem 
fast gänzlich zu feinem Staub zerriebenen Quarzit 
(Mylonit) er·öiTnet. Das .Material sollte als Glassand V er­
wendung fin den. 

Gips. 

Von den bereits <l l t f  S. 42 ei l t gehend beschriebenen 
Gipslagern wird m tr das von Seewiesen ausgebeutet. 
Auch im Gipslager des Haringgrahens befindet sich öst­
lich vom Haringbauer ein alter Steinbruch. Hingegen 
zeigt das größte Gipslager, dasjenige westlich von 
Dürradmer. obwohl es schon lange bekm1 nt ist (K. 4·), 
keine Spm·t•n eines früheren Abbanes. 

Gosaukob1e. 

In deu GosauschichtP t t  westlich d es �hemaligen Locl t­
bach W. H. (am Nordrande · des Kartenbla1:lcs) befand 
sich nach B ittn e 1· ein Kohlensch ud, der jedoch heu l e  
derart verfall e n  ist, d aß die Stelle kaum mehr zu er­
kennen isl.. Ein gleiehfalls verfallener Schurfstollen liegt 
auf d<�r Poschenhöl t e  slidwestlic:lt von Wildalpen (Zeiclu:n 
auf der Karte). ht  beidPn Fällen handelte es sich zweifel­
los um ganz nnlHmwürdige Kohlenscbmitze, wie sie nicht 
selten in den Gosamnergeln auftreten. 

Braunkohle. 

Die im G ö l' i ü c h er  B ra u nk o h lenL e r g b a LL (Gebrüder 
B ö h l e r  u. Co.) zum Abhan gelangenden Braunkohlen 
sind in die miozän en Sehiefertone und Sandsteine dPs 
Aßenzer Bf'ckens (S. 75) Pingeschaltet. 



Nach P e t r a s eh e ck sind drei Fl öze vorhamle11 : 

J o s e fi fl ö z  5 m mächtig. 
Zwischen mittel (LeUen und Sand) 1 0  m. 
B ar b a r a fl ö :;:. 3-4· 1n, lokal bis 6 m iitüchtig. 
Zwischennuttel (Letten und Sand) 1 5- 1 7  ·m. 
S i m o ni fl ö z. 2-4 m, lokal bis 6 m mächtig, heute· 

zum größten Teil abgebaut. Das Simoniflöz ist das 
Jiegendste, das J osefiflöz das hangendsie der drei Flöze� ;. 
(�rstercs enthielt den größten Teil del' S. 7 7  augeführteu 
Säugetierfauna. Durch den Berghau sind zahlreiche 
Bingen in den ·wiesen nördlich von Göriach entstanden� 

Die Göriacher Kohle ist ein Lignit von dunkelbrauner 
F'arbe, schi ehtigem bis muscheligem Brnch und du t'ch­
,.;chnittlicb 'L0° /0 Asclwn - und 340 j 0 \V asserg·ehalt. Ne uere 
Analysen haben D o l c l t  1 1ncl G er s t e n d örfe r geliefert (2). 

lm Jahn� J 924 wurden 39.987 t Braunkohle geförderU} 

Außer bei Göriad t wird die Kohle des Aflenzer 
Miozäns hent.L� llirgends abgeban1. : ein alter Stollen mit 
ziemlich groL�er Halde befindet :-::ich bPi 111 Wurm 111. 
der Fölz. 

Die im .Jahre 1 920 vorgenommenen, auf der Ka1·te 
<•ingetragenen .Tiefboh n mg·en südlich von Drajach, von 
denen die ,.;üdliche 248 m, die nördliche 244 m erreichte, 
haben nur geringmächtige, nicf1 t abLauwurdige Kohl en-· 
flüze <:mgetroffen. Die südliche von beiden Bohrun gen 
hat. die GJ·tmdbrecciP des Miozäns erreichl. Die Bohr·ung .. 
hei Jaurtng Prreichte ciue TiPfe von 139  m und traf nul" 
wiedE-'rhol t.l' Kohlen:'idmlitze an. 

W i c h t i g s t e  L i t e r a tn l' :  

1 )  W. P e t r a s c: h e c k :  Kohlengeologie uer öst errekhischen Teil­
st.aalen. ·yr. Braunkohlenlager der östeJTeit.:hisc:hcn AlpeiL ßcrg- und 
hültenmän:B.isches Jahrhueh der ;\1ontanistisehen Hochschule in 
Leobcn 19'24. 1 .  Heft. 8. 26. 

2)  M. D o l e h Lmd G. G e r s t e n d ö rf e r :  Analyse1 1  österreichiseher 
Kohlen. Kohle von Göriach. Montanzeilung, XXXI. Bd. , \\rien­
Graz · 1 92;i-, S. iü. 

') :Öslerreichisclw!< Montan h a.mlhueh, Ii. Jahr�. 



'96 

ßergkreide. 

Im Talboden der hinteren Hölle, zwischen Kasten­
riegel und St::esteinsattel, bildete sich in dem durch den 
Seesteinsattel gestauten postglazialen See ein feiner Kalk­
.schlamm, der früher als sogenannte "Bergkreide " ab­
gebaut \vurde. 

Höhlenphosphatc. 

In der A r z b c r gh ö hl e  bei Wildalpen (S. 64) wurde 
nie als Düngemittel geschätzte Phosphaterde nachgewiesen, 
in der zahlreiche Höhlenbärenknochen eingebettet sind. 
Nach G. G ö t z i n g e r 1) wird die Menge des P2 05 in der 
für die Phosphatgewinnung in Aussicht genommenen 
Höhle auf 7·3  t geschätzt. 

1) G. Gö t z i n g- e 1· :  Die Phosphate in Österreich. Mitteilungen der 
-Geographischen Gesellschaft in Wien. 69. Bd. (1 926) , S. 135-136 . 

.. 



F. Das Auftreten von Quellen. 
Das Auftreten von Quellen ist grundsätzlich verschieden: 

in den durchlässigen Gesteinen, zu deüen sämtliche Kalke 
und Dolomite gehören, und den anderen, weniger durch­
lässigen Gesteinen. Die Kalke und Dolomite sind außer;.. 
ordentlich wasserarm, starke Quellen treten in der Regel 
erst an der Grenze gegen das darunterliegende undurch­
lässig� Gestein auf (Schicht- und ÜberfallqueUen) ;  nut 
dort, wo die tiefsten Taleinschnitte die undurchlässige 
Unterlage nicht erreichen, erscheinen die Quellen auch 
im durchlässigen Kalk selbst (Talquellen). In den un­
durchlässigen Gesteinen (kristallinen Schiefern, Mergeln usw.) 
gibt es allenthalben kleine Quellen, bei deren Entstehm1g 
aber auch kleine Durchlässigkeitsunterschiede eine Rolle 
spielen. 

In den K al k alpen im _ Bereiche der Karte kommt 
daher in erster Linie die Auflagerungsfläche der Trias­
kalke auf den undurchlässigen Werfener Schiefern als 
Quellhorizont in Betracht. Tatsächlich sind die Quellen 
an der Grenze von Werfener Schiefer und Triaskalk an 
der Südseite der Hochschwabgruppe verhältnismäßig 
unbedeutend, da die Schichten durchweg nordwärts 
einfallen. Trotzdem müßte es an dieser Grenze zu starken 
Überfallquellen kommen, wenn nicht die Salza dadurch, 
daß sie wesentlich tiefer einschneidet als die Obergrenze 
der Wel'fener Schiefer an der Südseite der Hochschwab­
gruppe;_ · d.en größten Teil des im Uochschwabmassiv sich 
ansamrn�lnden Karstwassers in Form von Talquellen an 
sich ziehen würde . 

. Di� Quellen an der Nordseite des Hochschwabmassivs 
sin d fast durchweg in die Z we i te Wi e n e r  H o c b ­
q u e) 1 e n  I I' i t u n  g (K. 1 9) einbezogen : 1 .  Die Brunn -

Erläul.erungcn zur Gcol. S]Jczialkartc. 7 
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grabenquellen (zwischen Anlauf und Ebner Kogel) 
2. Die Höllbachquelle, die unter der Schuttsohle der 
vorderen Hölle hervortritt. 3. Die Kläfferbrunnen im 
Salzatal, die aus Spalten im Wettersteinkalk an der 
Grenze gegen de11 weniger durchlässigen Gutensteiner 
Kalk z11tage treten. 4. Die Sie1>en-S��-QuelleliL, welclte in 
dem Moräneng-ebiete des Sieben-See-Tales entspringen, als 
Nährgebiet jedoch vor allem das ungeheuere Blockmeer 
des Schafwaldes besitzen. Vor der Fassung in der 
Hochquellenleitung entsprangen sie in den durch den 
\Vasserleitw1gsbau heute bis auf einen gänzlich trocken­
gelegten • Sieben Seen " 5. Die Schreyerklammquelle, 
die gberhalb der Schreyerengc bei Hinterwildalpen ent­
springt. Ihre Entstehung hängt zweifellos mit der d ort 
den Schreyel'graben querenden, großen Längsverwerfu n g 1) 
zusammen. 

Ein weiteres Quellniveau im Bereiche der Kalk.alpen 
st-ellt die Obergrenze der Lunzer Sandsteine und Rein­
grabeuer Schiefer g,egen die darüberliegenden Kalke dar. 
Es genügt oft eine ganz geringfü.g'igc Einlagerung tonigen 
Mater·ials zwischen die Dolomite, u m  einen Quellhorizont 
zu erzeugen. Am Hochanger treten infolge der Ein­
lagerung flachliegender Rein.gmbener Schiefer in die 
Dolomite auf drei S eiten des Berges Quellen, etwa 50 m 
unterhalb des Gipfels, zutage. Im Gebiete der Affenzer 
Fazi&s, wo drei durch Kalke getrennte Bänder von Rein­
grabeuer Schiefern übereinander liegen, folgen auch drei 
Quellhorizonte übereinander, von dt:nen der oberste 
selbstverständlich der stärkste ist (Quelle am Wege von 
Aflenz auf die Bürger·alpe). 

Auch der Dolomil ist infolge der· meh1· geschlossenen 
Klüfte etwas undu rehlässiger als der Kalk ; es treten 
dahur gelegentlich auch Quellen an der Auflagerungs­
fläche des Dachsteinkalkes oder Dachsteinriffkalkes anf 
dem Hauptdolomit auf (z. B. Quelle am Wege westlich 
unterhalb des Oischinggipfels). 

1) 1Jlurob dieselbe Längsvef·werfung (Hieflauer Hr.uch) sind auch 
andere Quellen erzeugt, so z. B. die Quelle in dem Graben zwischen 
Fluchalpe und Geiger (Proftl Il). 
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Auch dort, wo der durchlässige Kalk oder Dolomit 
infolge eines Überschlebungsvorganges auf einem un• 
durchlässigeren Gestein aufliegt, treten Quellen auf: so 
ist der Südrand des Gamser Gosaubeckens reich au 
Quellen. 

Im Bereiche der Werfener Schiefer gibt es zahlreiche 
gipshaliige Wässer. Unter diesen ist das sich stets durch 
eine milchige Trübung auszeichnende " Kaswa:sser" bei 
Dürradmer hervorzuheben. 

In der Grauw ack e n z o n e  ist dce wichtigste Quell­
ho l'izont die Auflagerungsfläche des erzführenden Kalkes 
auf den Silurscbiefern. An dieser Fläche entspringen 
zahlreiche Schichtquellen (N ordabhang des Reichenstein 
gegen das Erzbachtal). Aber auch der Blasseneckporphyroid 
erweist sich als mehr wasserdurchlässig als die Grau­
wackenschiefer, so daß an d:Cr Auflagerungsfläche des 
Porphyroides auf diesen nicht selten Quellen auftrelcn 
(z. B. Westseite des Kohlberges bei Vordcrnberg. Koblil.z­
brunnen bei Aflenz). 



Inhaltsverzeichnis. 

Einleitung 

A. Zentralalpen 
l .  Kristall ine Sc.hiefer (mn J. S t iny) 

11. Permisch-tl'iadische ('.?) Sedimente 

Seite 
3 
9 
9 

1 4  
B .  Grauwackenzone 1 'i 

T. Gesteine . . 1 8  
IL Überblick über die Lagerungsverhältnisse 27 

Ilf. Geolog. Literatur über die Grauwackenzone 30 
C. Kalkalpen 34 

I. 8.t.ratigraphie 35 
li. Uberblick über die Lagerungsverhältnisse 67 

IIJ. Geolog. Literatur über die Kalkalpen 70 
D. Tertiär- und Qnartärablugerungen . 73 

l .  Jungtertiär 7::: 
11. Quartär . 79 

IIL Geolog. Litel'atur uber die Tertiär- u .  Quartärablagerungen 8\l 
E. Nu izbare Mineralien !1"1 

F. Das Auftreten von Quellen \J7 

�IJOO :!6 



Zeichenerklärung. 
a) Scbicbtgruppen. 
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Lias 
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